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Der junge Chinese tauchte wie ein Schatten neben ihm auf.
»Es ist soweit«, sagte er und bewegte kaum die Lippen. »Wenn Sie noch Interesse
daran haben, einen Blick in das Haus zu werfen – ich bin bereit, Sie zu führen
...«


Seine Stimme klang nicht sehr sicher. Angst schwang in
ihr.


Rod Shanters musterte den gut zwei Köpfe kleineren Mann –
einen drahtigen Burschen mit fast schwarzen Augen und etwas zu nervös für seine Begriffe.


»Sie trauen es sich also zu, mich dorthin zu bringen?«,
fragte der Engländer nachdenklich. »Trotz der Angst, die Sie haben?«


»Die Angst wird umso kleiner, je mehr Sie bezahlen –
altes chinesisches Sprichwort.«


Das bezweifelte Rod Shanters. Er kannte die Sprache recht
gut, aber ein solches Sprichwort war ihm nicht geläufig. Wahrscheinlich hatte
sich sein Partner das ausgedacht. Vielleicht war es auch nur eine Art
Galgenhumor.


Das Treffen zwischen Rod Shanters und Lee, wie sich der
Chinese nannte, fand nachts am Rande von Hongkong statt. In der Dunkelheit
zeichneten sich schemenhaft die Umrisse der Häuser ab, die wie kleine Kästen an
den Hängen klebten.


Die Luft war warm, vom Meer her drang das permanente
Rauschen der Wellen, und über der aufregenden Stadt lag ständig eine schimmernde
Lichtglocke, die kilometerweit ins Land reichte.


»Gehen wir!« Lee machte keine großen Worte, hielt die
Hand auf, und Rod Shanters drückte ihm das vereinbarte Bündel Dollarnoten
hinein. Lee machte sich nicht die Mühe, das Geld nachzuzählen, es war sowieso
erst die Hälfte. Nach geleisteter Arbeit würde er den zweiten Teil erhalten.
Der Chinese war ein hervorragender Führer, kannte hier jeden Fußbreit Boden und
schien Augen wie eine Katze zu haben.


Der Himmel war bewölkt, und je tiefer sie hinter den Hügeln
ins Landesinnere vorstießen, desto intensiver schien die Dunkelheit zu werden.


Rod Shanters geriet in eine ihm unbekannte Umgebung und
fragte sich, ob das alles seine Richtigkeit habe. Er hatte sich einem Freund
anvertraut, der die örtlichen Gegebenheiten und die Menschen gut kannte und ihm
zugesagt hatte, dass Lee ein verlässlicher Bursche sei.


Dennoch wurde der Engländer ein gewisses Unbehagen nicht
los. Lee war für ihn eine undurchsichtige Person.


»Wir benutzen einen Tunnel«, sagte der Chinese. Seine Stimme
war zu einem Flüstern herabgesunken. »Da sind wir am sichersten. Niemand wird
uns sehen können.«


»Ist denn Tag und Nacht jemand dort?«


»Ja, immer ... die Puppen bewachen das Haus. Bisher ist
niemand zurückgekehrt, der es gewagt hat, sich an Ort und Stelle Gewissheit zu
verschaffen. Aber es gibt einen Zugang, den sie vernachlässigen, weil er
gefährlich ist. Mit etwas Geschick ist es jedoch zu schaffen.«
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Zehn Minuten später erreichten sie hinter einer dichten
Buschgruppe einen steinigen Platz. Zwischen massiven Felsbrocken befand sich
ein Schacht, der mit einer morschen, runden Holzplatte abgedeckt war.


Ein alter Brunnenschacht.


»Hier haben wir als Kinder oft gespielt«, erklärte Lee.
»Das war stets das beste Versteck. Ich wurde nie gefunden ... nun, das liegt
schon über zwanzig Jahre zurück. Seit damals hat sich viel verändert. Dieser
Ort ist seit langer Zeit verrufen, kein Mensch kommt mehr hierher – wegen der
Erscheinungen und rätselhaften Vorgänge, die im Haus der Puppen zum Alltag gehören. Das Gebäude liegt auf der
anderen Seite des Hügels. Es wäre einfacher gewesen, den direkten Weg zu
benutzen – aber wie gesagt, er ist der gefährlichere.«


Wie durch Zauberei hielt Lee plötzlich eine kleine
Taschenlampe in der Hand und leuchtete in die Tiefe. Eine alte, grob
zusammengezimmerte Leiter aus dicken knorrigen Ästen wies hinunter.


»Sie ist stabil, keine Angst.« Lee stieg in den Schacht.
Rod Shanters folgte ihm, schloss dicht auf und kontrollierte mit gespannter
Aufmerksamkeit seine Umgebung.


Der Tunnel führte tief ins Erdreich und war durch
Felsblöcke abgestützt, als hätte sich hier jemand vor langer Zeit einen
Fluchtweg gegraben.


Fünf Schritte vom Einstiegsloch entfernt machte der
Tunnel einen scharfen Knick, und der Weg führte schräger in die Tiefe.


Lee verschwand sofort um eine Ecke.


»Aaaaaggghhh!« Ein gellender Aufschrei hallte durch das
Gewölbe.


Rod fuhr zusammen und riss beide Hände hoch.


Etwas Dunkles, Hartes sprang in sein Gesicht, krallte und
biss sich wie ein tollwütiges Tier darin fest.


Obwohl Rod eine Gefahr einkalkuliert hatte, traf sie ihn
doch unerwartet und mit voller Wucht, so dass er in den ersten Sekunden wie
gelähmt war.


Dann handelte er und packte den etwa dreißig Zentimeter
langen, glatten Körper, auf dem ein relativ großer Kopf mit menschlichen Zügen
saß.


Rod machte eine ruckartige Bewegung und spürte einen
scharfen, brennenden Schmerz. Spitze Zähne ritzten seine Nase, die Haut über
seinen Backenknochen sprang auf.


Er wollte die Puppe von sich schleudern – aber das ging
nicht!


Sie grub blitzschnell ihre Zähne in seine Hand, und der
kleine, unheimliche Körper blieb wie ein Auswuchs daran hängen.


Mit seiner freien Hand riss Rod Shanters seine Pistole
heraus, hielt die Mündung vor den Porzellankopf der Puppe und drückte ab. Aus
dieser kurzen Entfernung konnte die Kugel ihr Ziel nicht verfehlen. Es gab
einen Knall, dessen Echo sich mehrfach in dem Schachtgang brach.


Der Kopf flog in Einzelteilen auseinander, und im selben
Moment fiel auch der Fremdkörper von seiner Hand.


Aus dem Augenwinkel nahm er eine Bewegung wahr und hatte
keine Gelegenheit, die Puppe zu untersuchen.


In der rauen, klobigen Wand gab es mehrere kleine
Nischen. In ihnen hockten weitere der rätselhaften Puppen mit den
Menschengesichtern!


Das war sein letztes Bild – dann erlosch das Licht der
Taschenlampe.


»Lee!«, brüllte Rod. »Nichts wie raus hier!« Seit dem
Angriff hatte er seinen Begleiter nicht mehr wahrgenommen.


Auch jetzt kam er nicht dazu, nach dem Chinesen zu sehen.


Ein erneuter Angriff erfolgte. Rod Shanters hörte, wie
sich die Gestalten aus den Nischen lösten. Es ging alles rasend schnell, und
sie verfehlten ihn nicht. Nicht eine Puppe sprang an ihm vorbei.


Mit dem Rücken zur Felswand kämpfte er gegen sie, schoss
zwei in Stücke und konnte sich mit Mühe von einer dritten befreien, die sich in
seinen Arm festgebissen hatte. Eine weitere bohrte seine Zähne in das Gelenk
der Hand, die die Pistole hielt. Mit einem unterdrückten Aufschrei ließ Rod
Shanters los, als sich eine Puppe seinen Finger vornahm, der den Abzugshahn
umspannt hielt.


Dumpf polterte die Waffe zu Boden.


Als wolle er sich gegen einen Angriff von Hornissen
wehren, schlug er um sich – griff ins Leere. Die Biester waren zu wendig, zu
hartnäckig und fügten ihm etliche Wunden zu.


Ihm war bekannt, dass es auch Puppen gab, die mit einem
Kontaktgift ausgestattet waren, das den sofortigen Tod herbeiführen konnte.


Mit einem solchen Exemplar hatte er es offensichtlich
noch nicht zu tun gehabt. Das konnte beim derzeitigen Stand nur eines bedeuten:
Man wollte ihn lebend, ihn nur schwächen, um dann etwas anderes mit ihm zu
machen.


Doch diesen Gefallen wollte er seinen Gegnern nicht tun.
So setzte er alles auf eine Karte und mobilisierte seine Kräfte, um sich gegen
die Feinde zur Wehr zu setzen. Er kämpfte mit dem Mut der Verzweiflung und
rannte dabei Meter für Meter den Weg zurück, den sie gekommen waren.


»Lee!«, rief er mehrere Male. Der Chinese gab aber keinen
Laut von sich.


Rod stolperte in der Dunkelheit und schlug der Länge nach
hin. Durch den unerwarteten Sturz lösten sich zwei Puppen von ihm und wurden
seitwärts weggeschleudert.


Nur der Tatsache, dass der Weg zum Schachteinstieg nicht
weit war, und es im Tunnel keine Abzweigung gab, war es zu verdanken, dass er
das Fußende der Leiter erreichte und sich sofort hinaufhangeln konnte.


Das Geräusch trippelnder kleiner Füße verfolgte ihn, sie
waren ihm noch immer auf den Fersen. Sein Herz klopfte bis zum Hals, als er die
Sprossen nach oben hastete. Er kroch aus dem Loch und nahm sich nicht die Zeit,
den Deckel wieder darüberzulegen. Er lief in die Nacht und preschte durch
hochstehendes, scharfkantiges Gras und Gebüsch. Zweige schlugen ihm ins
Gesicht, doch darauf nahm er keine Rücksicht. Er wusste, dass er sich keine
weitere Verzögerung leisten konnte.


Nachdem er seinen Gegnern entkommen war, würden sie keine
Sekunde zögern und ihn töten, wenn sie ihn einholten. Sie hatten die Mittel dazu.
Soviel Rätselhaftes stand mit den Puppen in Verbindung, dass er sich keinen
Leichtsinn erlauben konnte.


Auf dem kürzesten Weg musste er zurück zu seinem
geparkten Auto.


Der Weg dorthin schien ihm wie eine Ewigkeit. Immer
wieder hörte er in der Stille und Einsamkeit dieses abgelegenen Ortes leise
raschelnde, trippelnde Geräusche.


Endlich!


Außer Atem erreichte er das Auto, öffnete mit fliegender
Hast die Tür und warf sich hinter das Steuer. Während er den Zündschlüssel ins
Schloss steckte, warf er einen raschen Blick in den Innenspiegel und erschrak
vor seinem eigenen Anblick. Sein Gesicht war übersät mit blutigen Kratz- und
Bissspuren.


Tock-tock-tock ... Der Motor mühte sich vergebens, auf
Touren zu kommen. Beim nächsten Startversuch herrschte völlige Stille!


Rod Shanters fluchte: »Auch das noch!« Der Tank war leer.
Dabei hatte er am späten Nachmittag noch vollgetankt und konnte den Treibstoff
nicht verbraucht haben. Jemand musste das Benzin abgelassen haben. Aber wer und
wann? Letzteres ließ sich vielleicht beantworten. Das war nur während der Zeit
möglich gewesen, als er mit Lee auf dem Weg zum und im Tunnel gewesen waren.
Oder schon davor? Vielleicht hatte sie jemand beobachtet.


Rod versetzte dem Gaspedal wütend einen Tritt und stieg
aus dem Fahrzeug.


Es half alles nichts, er durfte unter keinen Umständen
hier bleiben.


Dass er recht hatte, bewies ein leises metallisches
Geräusch. Etwas fiel von der Karosse seines Leihwagens ab. Es sah aus wie ein
spitzer Miniaturpfeil.


Nur drei Schritte von ihm entfernt stand in der
Dunkelheit eine Puppe, hatte den rechten Arm ausgestreckt und deutete in Rod
Shanters Richtung. Der reagierte keine Sekunde zu früh und warf sich zur Seite.
Der zweite Pfeil, den ein perfektionierter Mechanismus aus dem Handgelenk der
Puppe schleuderte, verfehlte ihn ebenfalls.


Rod rollte über die steinige Erde, raffte sich nach
einigen Metern wieder auf und rannte weiter.


Er musste die Puppen abschütteln, um nicht das Schicksal
seiner Vorgänger zu erleiden.
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Lee stand noch immer mit dem Rücken in eine Wandmulde
gepresst und lauschte. Der junge schwarzhaarige Mann erkannte an den
Geräuschen, was geschah.


Als er schließlich nichts mehr hörte, wartete er weiter
in der Finsternis.


»Ich bin nicht zufrieden mit dir«, sagte eine weibliche
Stimme kalt und unpersönlich.


»Ich habe keinen Fehler gemacht«, stieß Lee aufgebracht
hervor.


»Ich habe mich genau an die Vereinbarung gehalten!«


»Dann hätte er nicht fliehen können.«


»Das war nicht meine Schuld. Er konnte sich befreien, er
hat schneller reagiert als erwartet.«


»Dann hättest du es verhindern müssen!«


»Nicht ich, sondern die Puppen sollten ihn zu Fall
bringen!«


»Das werden sie auch noch. Leider mit einiger Verspätung.
An diesem Erfolg wirst du allerdings nicht mehr teilhaben!«


Lee erbleichte.


Er wusste, dass diese Worte sein Todesurteil waren. Er
hatte gehofft, mit seiner Mission genau das Gegenteil zu erreichen. Jene, die
vom Haus der Puppen wussten, waren
auch darüber informiert, dass dort eine geheimnisvolle Person lebte. Man wagte
nicht, ihren Namen auszusprechen, aus Angst, selbst in dem abgelegenen Gehöft
zu landen und – zur Puppe zu werden!


Der Chinese wusste, dass dies sein Schicksal sein würde.


Dabei war er sich keiner Schuld bewusst, aber die Person,
mit der er sich eingelassen hatte, nahm darauf keine Rücksicht. Sie hatte kein
Herz und kannte keine Gnade.


»Tötet ihn, bringt ihn für immer zum Schweigen!« Ihre
Stimme schien plötzlich aus allen Richtungen zu kommen.


»Nein!« Lee warf sich herum, konnte aber nicht mal einen
Schrittmachen. Eine dünne, scharfe Spitze bohrte sich durch sein Hemd und drang
eine Handbreit neben dem Herzen in seine Haut.


Lee zuckte zusammen, taumelte, drehte sich um seine
eigene Achse, fiel gegen die Wand und stieß sich wieder ab. Er torkelte weiter
und merkte nicht, dass er sich in die entgegengesetzte Richtung bewegte.


Kalter Schweiß bildete sich auf seiner Stirn, seine Hände
zitterten. Mit einem Mal fühlte er sich wie ein altersschwacher Mann. Jeder
Schritt wurde ihm zur Qual.


Das Gift begann zu wirken.


Lee hatte das Gefühl, sich im Kreis zu drehen. Seltsame
Kreise glühten vor seinen Augen. Jeder Atemzug wurde schmerzhafter.


Er wusste nicht mehr, woher er kam und wo er sich befand,
bemerkte nicht, dass er in einen ganz anderen Schacht wankte, der seitlich
abzweigte, während der Hauptweg leicht schräg weiterführte.


Lee hörte nach einer Weile ein Rauschen, das er nicht
einordnen konnte. Es klang, als ob ein Fluss oder Bach unterirdisch in seiner
Nähe fließe.


Ohne äußere Einwirkung brach er zusammen. Aus der
Schwärze traten Puppen mit überdimensionalen Köpfen und umringten den Reglosen.
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Auf Rod Shanters Gesicht glänzte der Schweiß. Sein
durchtrainierter Körper war bisher erstaunlich gut mit den Anforderungen fertig
geworden. Doch er konnte sich keine Pause gönnen und ahnte, dass seine Gegner
so schnell nicht aufgaben. Lautlos, geduckt wie ein Panther, huschte er durch
die enge Straße. Er sah die schmalen Treppen vor sich, übersprang mehrere
Stufen und erreichte die düstere Gasse, die zum Hafen führte.


Das dünne Hemd klebte wie eine zweite Haut auf seinem
Körper. Es war eine jener schwülen Nächte, die häufig den heißen, feuchten
Tagen folgten, die typisch für den Hongkong-Sommer waren. Obwohl es erst Anfang
Mai war, herrschten seit Tagen hochsommerliche Temperaturen.


Rod warf keinen Blick zurück. Jede Sekunde Verzögerung
konnte ihm den Tod bringen, und er rannte um sein Leben. Ihm war klar, dass
seine Nachricht ihren Zielort erreichen musste, um weiteres Unheil zu
verhindern, jetzt, wo er wusste, wie die Dinge zusammenhingen. Allerdings
fehlte ihm noch der letzte schlüssige Beweis.


Nach zweihundert Metern erhoben sich links und rechts
neben ihm die düsteren Mauern alter Häuser. Diese finstere Seitenstraße lag wie
ausgestorben da.


Lauschend blieb Rod stehen und musste sich abstützen. Er
war seit einer Stunde unterwegs, und seine Körper- und Nervenkräfte drohten zu
versagen. Er durfte nicht aufgeben, nicht so dicht vor dem Ziel.


Noch ein paar hundert Meter, dann würde er das Meer
erreichen und im Gewirr der Hausboote, Dschunken und schwimmenden Restaurants
untertauchen. Dort traf er dann auch seinen Mittelsmann, Gun Yat, einen reichen
Chinesen. Dieser besaß mehrere schwimmende Restaurants, drei oder vier
Vergnügungslokale im Stadtzentrum – und er arbeitete für den Geheimdienst.


Minuten später lagen die zahllosen Boote vor ihm.


Die dunklen, glatten Masten ragten wie Stalagmiten in den
nächtlichen Himmel, und die Aufbauten duckten sich wie lauernde Tiere am Fuße
der Masten. Leise plätscherten die Wellen gegen die Außenwände. Dunkle
Gestalten konnte man auf den Booten erkennen. Ein Gewirr von Geräuschen und
Stimmen erfüllte die Luft.


In diesem Wald der dicht an dicht liegenden Boote lebten
mehr als hundertfünfzigtausend Menschen. Es war eine schwimmende Stadt, deren
Bewohner selten das Festland betraten.


In der Dunkelheit eines Winkels wartete Rod Shanters noch
einige Minuten und hoffte, seine Verfolger abgeschüttelt zu haben.


Seine Blicke suchten den dunklen Boden ab, weil er am
eigenen Leib erfahren hatte, dass sie lautlos
heranschlichen, sich dem Opfer näherten ... und dann ...


Ein Schauer lief über seinen Rücken, und seine Haut zog
sich zusammen, als er daran dachte.


Wer hätte geglaubt, dass es so etwas Unheimliches gab!


Puppen, die lebten – und mordeten.


Aber er bemerkte nichts und konnte es wagen. Rod stieg
über die Boote hinweg und fand sich erstaunlich gut zurecht. Diesen Weg war er
schon mehr als einmal gegangen.


Gun Yat besaß ein primitives Hausboot, das sich nicht von
den anderen unterschied. Es war alt und mit Seetang bedeckt, der Mast war
verwittert, und das Holz hätte längst einen neuen Anstrich benötigt, um es vor
Witterungseinflüssen zu schützen.


Der Engländer sprang auf das Deck und bückte sich, um
durch den kleinen Eingang zu kommen, der nach unten in die Kabine führte.


Die ausgetretenen hölzernen Stufen knarrten. Rod schob
den schweren Stoffvorhang zur Seite, der den kleinen Raum dahinter verbarg.


»Gun?«, rief er leise, doch die Kabine war leer. Das war
nicht ungewöhnlich. Gun Yat tauchte hier nur gelegentlich auf, und dann
verkleidete er sich als armseliger Fischer.


Auf dem kleinen Tisch neben einer Liegestatt stand eine
Öllampe – die brannte. Ein Beweis, dass jemand hier gewesen sein musste. Oder
noch war.


Das machte ihn stutzig, er wurde unruhig.


In dem kleinen Holzschrank, der in die Wand eingebaut
war, standen hinter den verschmierten Glasscheiben chinesische Puppen,
Porzellanväschen, eine Flasche mit Reiswein und ein Miniaturbild, das ein
kleines Mädchen mit einem roten Sonnenschirm zeigte.


Der Schein der Lampe tauchte den winzigen Raum in ein
gelbliches, diffuses Licht. Die einfachen Einrichtungsgegenstände warfen lange,
sich ständig verändernde Schatten an die dunkle Holzwand.


Einmal war es Rod Shanters, als ob sich etwas in seiner
Nähe bewegte. Er hörte ein dumpfes, polterndes Geräusch – wirbelte herum.


Der Stoffvorhang bewegte sich. Erschrocken wich er
zurück.


»Gun?«, fragte er erneut, kaum hörbar. Nichts geschah.
Rod sprang vor, riss den Vorhang zur Seite und starrte in den düsteren Aufgang,
der nach oben an Deck führte. Das Poltern war aus dem Nachbarboot gekommen, das
so dicht an diesem lag, dass sich beide Außenwandungen berührten. Tief
durchatmend registrierte er eine Bewegung neben sich. Eine Puppe! Sie musste
aus der Finsternis unter der Liegestatt gekommen sein und war gut vierzig
Zentimeter groß. Im Verhältnis zum Körper war der Kopf zu klobig ausgefallen.
Rod Shanters röchelte. Er war in der ersten Sekunde wie gelähmt. Der Kopf – das
Gesicht der Puppe.


»Gun Yat!« Es wurde Rod nicht bewusst, dass er den Namen
hervorpresste. Seine Augen weiteten sich. Das Gesicht der Puppe war lebendig.
Die Ähnlichkeit war erschreckend. Sie trug den verkleinerten Kopf von – Gun
Yat! Es war also kein Gerede, es war Wirklichkeit – eine unheimliche Macht ließ
Menschen zu Puppen werden.
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Iwan Kunaritschew trank einen Wodka. Der Nachtclub, in
dem sich der PSA-Agent aufhielt, war bis auf den letzten Platz besetzt. Es war
einer der unzähligen Clubs, die es in dieser verkehrsreichen Straße gab.


Er kannte viele Hauptstädte der Welt. Im Stillen musste
er sich eingestehen, dass das Nachtleben von Hongkong einen eigenen Reiz, einen
ureigenen Zauber hatte. Die Geschäftsviertel der Stadt verwandelten sich bei
Einbruch der Dunkelheit in ein Meer aus Licht und Farbe. Die Geräusche, die
Musik, die Stimmung – sie waren typischer als in anderen Städten.


Das war eine Welt unvergesslicher Romantik.


Iwan hatte diesen Eindruck schon gewonnen, als er in
Hongkong eingetroffen war. Es war seine erste Reise in die britische
Kronkolonie, und er beneidete Larry Brent, der nun schon zum zweiten Mal hier
weilte.


Eine Kette ungewöhnlicher Ereignisse hatte X-RAY-1 dazu
veranlasst, zwei seiner besten Agenten loszuschicken. Iwan Kunaritschew hatte
den Auftrag erhalten, Kontakt zu einem Chinesen namens Jho Fung aufzunehmen.
Jho Fung war ein Mittelsmann, mit dem amerikanische und englische
Geheimdienstagenten oft Verbindung aufnahmen, um Botschaften entgegenzunehmen
oder auszutauschen.


Mit diesem Mann aber schien es eine seltsame Bewandtnis
zu haben. Jeder Geheimagent, der sich während der letzten Monate mit einem
offiziellen Auftrag an ihn gewandt hatte, verschwand spurlos.


Das FBI hatte drei seiner tüchtigsten Agenten nach
Hongkong geschickt, aber der Chef hörte bis zur Stunde nichts wieder von seinen
Leuten. Fung hatte über einen geheimen Kanal bestätigt, dass er mit den Agenten
zwar zusammengetroffen war, dass dann jedoch keine weitere Kontaktaufnahme mehr
erfolgt sei.


Wusste Jho Fung tatsächlich nichts?


Dem FBI war die Sache nicht geheuer. Geschultere Männer
mussten sich diesem Phänomen annehmen. Die PSA, die das Recht besaß, alle
undurchdringlichen Fälle sofort und ohne bürokratische Hindernisse aufzunehmen,
schaltete sich ein.


Offiziell weilte Iwan als FBI-Agent in Hongkong. Der
Russe, der akzentfrei Englisch und Französisch sprach, war Jho Fung angekündigt
worden. Als Treffpunkt wurde dieser Nachtclub vereinbart.


Zehn Minuten bis Mitternacht. Und noch immer keine
Anzeichen, dass sich Jho Fung hier aufhielt.


X-RAY-7 wusste um die Gefährlichkeit seines Auftrages,
aber auch, dass er nicht alleine war. Larry Brent deckte ihm den Rücken und war
in diesem Augenblick nur knapp tausend Meter von ihm entfernt in einem anderen
Lokal.


Sieben FBI-Agenten und drei Agenten des britischen
Geheimdienstes vermisste man bisher. Nach den Wahrscheinlichkeitsberechnungen
der Computer, mit denen die PSA arbeitete, war zu erwarten, dass auch Iwan
Kunaritschew spurlos verschwinden würde. Für diesen Fall hatte man vorgesorgt.
Larry lag auf der Lauer, bereit zuzuschlagen.


Allmählich wurde der PSA-Agent ein wenig ruhelos. Welches
unheimliche Schicksal hatte die verschwundenen Männer ereilt?


Da verspürte der Russe eine Bewegung neben sich.


Eine Stimme sagte leise und ruhig: »Ich freue mich,
Mister Garvin, dass Sie meinen Platz freigehalten haben.«


Das war das Losungswort. Iwan Kunaritschew blickte kaum
auf, während er zuvorkommend den noch freien Stuhl zurückzog, um dem Gast den
Platz anzubieten.


Iwan war nun Garvin, der FBI-Agent. Der Chinese, der ihn
angesprochen hatte, nickte freundlich. Es war Jho Fung. Im Verhältnis zu dem
breiten, muskulösen Russen konnte man ihn beinahe als zierlich und zerbrechlich
bezeichnen. Fung hatte dichtes schwarzes Haar, ein breites, bleiches Gesicht,
seidige Wimpern – fast wie eine Frau – und er trug eine schmale Brille mit
goldener Fassung.


»Ich freue mich, dass Sie noch gekommen sind«, erwiderte
X-RAY-7. Das war die abgesprochene Reaktion.


Jho Fung lächelte und setzte sich.


Iwan fühlte sich unbehaglich. Er hatte den Chinesen, der
wie ein aus dem Boden geschossener Pilz auf einmal neben ihm stand, nicht
kommen sehen. Es war genau 24 Uhr – die vereinbarte Zeit.


 


●


 


Rod Shanters konnte den Blick nicht von der Puppe
abwenden, die lautlos näherkam. Die Augen in dem verkleinerten Gesicht zogen
ihn fast hypnotisch an. Sie bewegten sich, nahmen jede Bewegung des Engländers
in sich auf.


Er warf sich herum und riss den Vorhang von der
Haltestange. Die hölzernen Stufen knarrten unter seinen Schritten, als er
hinauf hetzte. In seinen Augen leuchtete der Wahnsinn. Zu viel hatte er während
der letzten Tage durchgemacht. Mit einem Aufschrei rannte er über das Deck des
kleinen Bootes. Er war vom Regen in die Traufe geraten, glaubte, seinem unheimlichen
Gegner entkommen zu sein.


Rod verließ das Boot und raste durch die Nacht, sah die
zahllosen blinkenden Lichter am Hafenrand nur als verzerrte, verwaschene
Schemen. Noch immer glaubte er, das leise Tapsen der kleinen Füße hinter sich
zu hören.


Später konnte er nicht mehr sagen, wie lange er über die
einzelnen Boote hinwegsprang und endlich das Land erreichte. Dort gönnte er
sich keine Sekunde Ruhe, flüchtete weiter durch die finstere Straße, die er auf
dem Hinweg genommen hatte.


Ständig glaubte er, tausend Augen würden ihn beobachten
und belauern. Er wurde immer unsicherer. Seine Gegner hatten bewiesen, dass sie
wussten, was auf dem Spiel stand, wenn er ihnen entkam. Sie wussten sogar von
seinem Kontakt zu Gun Yat.


 


●


 


Gun Yat – eine Puppe. Noch vor wenigen Tagen hatte der
Chinese ihm gegenübergestanden, ein Mensch aus Fleisch und Blut. Was hatte er
noch unter anderem gesagt?


»Man hat Sie gewarnt, Shanters. Lassen Sie es nicht zu
weit kommen. Wenn Sie die Puppe erhalten haben, dann ist es höchste Zeit, dass
Sie Hongkong den Rücken kehren. Die Puppen bringen den Tod – sie zeigen Ihnen,
dass Sie selbst bald eine werden sollen, Shanters!«


Darüber hatte Rod gelacht.


Doch Gun Yats Miene war ernst geblieben. Kannte der
Chinese zu diesem Zeitpunkt schon sein Schicksal? Oder war das Unheil
unerwartet, ohne das geringste warnende Vorzeichen über ihn hereingebrochen?


Rod überlegte, dass es vielleicht besser wäre, die
düsteren Seitenstraßen links liegenzulassen. Wenn er die hellen,
lichtüberfluteten Geschäftsstraßen aufsuchte, war die Chance weitaus geringer,
dass man ihn greifen konnte.


Unter den Passanten fühlte er sich sicher. Jeder war mit
sich selbst beschäftigt, keiner kümmerte sich um den anderen und er schien in
einer anderen Welt angekommen zu sein. Es wurde ihm nicht bewusst, dass er
manchmal jemand anrempelte, ohne sich zu entschuldigen, war unfähig, so etwas
in sich aufzunehmen. In seinem Kopf fühlte er nur eine große Leere.


Sobald er sich zu einer Entscheidung durchgerungen hatte,
ahnte er, dass er doch nur wieder in eine Sackgasse geraten war. Ganz Hongkong
war eine Falle für ihn geworden.


In sein Hotel konnte er nicht zurückkehren. Gerade dort
konnten sie auf ihn warten. Zum Flugplatz konnte er ebenfalls nicht, weil sich
seine Ausweispapiere im Geheimfach seines Koffers befanden.


Aber er musste eine Möglichkeit finden, eine Nachricht
weiterzugeben, auch wenn er selbst nicht mehr in der Lage war, etwas für sich
zu tun. Gun Yat war seine letzte Hoffnung gewesen, der einzige, der ihm hier
aus diesem Hexenkessel einen Ausweg hätte zeigen können.


Doch Gun Yat gab es nicht mehr.


Rod torkelte mehr, als dass er ging. Einmal stützte er
sich an einem Laternenmast am Rand des Bürgersteigs ab und hörte, wie ein Wagen
dicht an ihn heranfuhr.


Es war ein schwarzer Rolls-Royce. Hinter dem Steuer saß
ein livrierter Chauffeur, daneben eine gutangezogene Dame – eine Frau von Welt,
wie Rod Shanters auf den ersten Blick erkannte.


Sie sprach ihn mit einem besorgten Ausdruck in den Augen
an. »Ist Ihnen nicht gut, Sir? Sind Sie krank? Können wir irgendetwas für Sie
tun?«


Rod Shanters hatte Mühe, dem Blick der dunklen Augen
standzuhalten. Die gutgekleidete Chinesin war von einer faszinierenden
Schönheit.


»Sollen wir Sie ins Krankenhaus bringen?« Ihre Stimme
klang wie Honig, und sie nahm ihm das Wort förmlich von den Lippen.


Krankenhaus! Dort war er vorerst sicher. Er brauchte nur
eine halbe Stunde für sich; wenn es ihm gelang, vom Krankenhaus aus einen
Telefonanruf durchzubringen, dann ...


Das war die Lösung! Nun konnte doch noch alles gut
werden.


»Steigen Sie ein. Sie sehen sehr schlecht aus«, bat die
Frau mit betörendem Timbre.


Der Engländer nickte matt, lehnte aber die Hilfe des
Chauffeurs ab. »Danke, es geht schon. Nur ein kleiner Schwächeanfall, nichts
weiter. Das Herz, aber im Krankenhaus ...« Er spürte, wie ausgepumpt und fertig
er war. Aufatmend sank er in den Fond des Rolls-Royce und konnte noch immer
nicht fassen, dass er auf diese Weise seinen Verfolgern ein Schnippchen
geschlagen hatte. »Ich danke Ihnen, Madame«, murmelte er mit rauer Stimme.


»Nichts zu danken«, erwiderte sie, aber nun wesentlich
kühler. Diese Veränderung machte ihn hellhörig und er blickte auf – ein
Alptraum begann!


Aus dem Rücken des Vordersitzes glitt lautlos die
Trennscheibe in die Höhe, klickend verankerten sich die Türschlösser.
Gleichzeitig erklang ein leises Zischen. Gas strömte ein, benebelte im
Bruchteil eines Augenblicks Rods überforderte Sinne. Er spürte nur noch eine
Bewegung zwischen seinen Beinen und starrte in ein Puppengesicht – von Gun Yat.


»Ich hatte schon nicht mehr damit gerechnet, dass Sie
noch kommen.« Iwan Kunaritschew blickte sein Gegenüber an. »Es hätte nicht viel
gefehlt, und ich wäre aufgebrochen.«


»Vierundzwanzig Uhr war ausgemacht. Ich war pünktlich.«
Jho Fung musterte durch seine getönten Brillengläser den Mann, der ihm
gegenübersaß. »Was haben Sie mir mitgebracht, Garvin?«, fragte er dann, während
er nach der Zigarettenschachtel im Inneren seiner Jackentasche griff. Es war
eine Packung mit dunkelroten chinesischen Schriftzeichen. Fung bot Iwan eines
der weißen Stäbchen an. Als er dem Russen Feuer gegeben hatte, nahm dieser
einen vorsichtigen Zug. Mit angewidertem Gesicht rauchte er weiter.


»Schmeckt sie Ihnen, Garvin? Eine ungewöhnliche
Zigarette, sehr süß im Geschmack, parfümiert. Ich mag sie gern.«


»Geschmacksache. Versuchen Sie nachher einmal meine
Sorte.«


»Gern. Aber ich glaube nicht, dass sie an diese Marke
heranreichen werden. Im Vertrauen«, Fung beugte sich ein wenig über den Tisch,
»nur die Schachtel stammt aus Hongkong. Die Zigaretten sind von jenseits der
Grenze.«


»Lassen Sie sich überraschen.«


Für Fung jedoch war dieses Thema noch nicht beendet.
»Englische und amerikanische Zigaretten schmecken alle gleich«, meinte er und
zog überheblich die Mundwinkel herab. Es schien, als ob es sein Lieblingsthema
sei, über verschiedene Zigarettenmarken zu plaudern. X-RAY-7 fühlte mit der
Routine des Spezialagenten, dass Jho Fung ganz bewusst Belangloses sagte, um
schließlich – im rechten Augenblick – eine wichtige Frage oder Bemerkung
einzuschieben. Er prüfte mit sicherem Instinkt jeweils die Reaktion der
Nachbarn. Doch alle waren mit sich selbst beschäftigt. Hinzu kam, dass der
Russe frühzeitig das Lokal betreten hatte, um einen sehr günstigen Platz
einzunehmen.


Nur eine wichtige Frage hatte Fung bisher gestellt. Und
Iwan Kunaritschew beantwortete sie, als er den richtigen Zeitpunkt für gekommen
hielt.


»Ich habe mehr als eine Nachricht für Sie, Fung. Wir
sollten uns aber nicht hier darüber unterhalten. Im Hotel dürfte unter
Umständen der beste Platz dafür sein. Oder haben Sie einen besseren Vorschlag?«


»Ich richte mich ganz nach Ihnen, Garvin.« Fungs Lächeln
verschwand niemals von seinen Lippen.


Iwan versuchte, sich über das Charakterbild des Chinesen
Klarheit zu verschaffen. Er musste sich eingestehen, dass Fung ein höflicher,
zuvorkommender Mann war. Doch etwas an dessen Art störte ihn, konnte es aber
nicht näher bezeichnen.


»Geht es um die alten Pläne?«, fragte Jho Fung und griff
nach einem Glas.


»Ja. Und nicht nur um sie.«


Der Chinese legte offenbar keinen besonderen Wert darauf,
diese Umgebung zu wechseln. Fung hielt den Nachtclub für sicher genug.


»Sie wollen Aufklärung über das Verschwinden von ...« Der
Chinese brauchte die Namen der überfälligen Agenten nicht zu nennen.


»Das war nicht schwer zu erraten«, bemerkte X-RAY-7
scharf. »Es besteht der Verdacht, dass Sie etwas mit den Dingen zu tun haben.«
Fungs Lächeln blieb. »Das kann ich mir denken. Aber der Geheimdienst irrt. Auch
ich tappe im Dunkeln. Mir stehen allerdings nicht die Aufklärungsmöglichkeiten
zur Verfügung, die FBI und CIA haben. Ich bin – offiziell – nur ein Privatmann.
Bestürzt habe ich vom Verschwinden der Agenten gehört. Mir selbst sind die
Hände gebunden. Ich versuchte, mit meinen Auftraggebern wieder in Verbindung zu
kommen. Vergebens. Sie meldeten sich nicht. Ich habe in Washington Bericht
erstattet. Aber wie ich nun bemerke, erkennt man meine Bemühungen nicht im
rechten Umfang an.«


Iwan Kunaritschew griff nach dem Wodkaglas und leerte es
in einem Zug.


Fungs Worte klangen aufrichtig. »Wir müssen eine
Möglichkeit finden, diese rätselhaften Fälle zu klären«, flüsterte er. Dann
lehnte er sich in den weichgepolsterten Stuhl zurück, spendete verhalten
Beifall, als die jungen Tänzerinnen auf der Bühne ihre Darbietung beendeten.


»Haben Sie eine Vorstellung davon, was geschehen sein
könnte? Wurden sie unter Umständen liquidiert?« Iwan wusste durch die ihm
überlassenen Unterlagen, dass die nach Hongkong geschickten Agenten sehr eng
mit der Spionageabwehr zusammengearbeitet hatten. Es gab Hinweise, dass
chinesische Kreise Einblick in Geheimpläne gewonnen hatten, und man wollte nun
herausfinden, über welche Kanäle dies zustande gekommen war.


»Wenn ich das wüsste, wären Sie vermutlich nicht hier,
nicht wahr? Wir müssen uns etwas einfallen lassen, ich will dem Vorwurf
entgegenarbeiten, dass ich eine gewisse Schuld mittrage. Es wäre ungeheuerlich,
wenn auch Ihnen, nach der Zusammenkunft mit mir ...« Fung sprach nicht zu Ende.


Aber X-RAY-7 wusste auch so, was gemeint war.
»Rekonstruieren wir«, sagte er. »Der erste Agent, der verschwand, war George
Retley. Er überbrachte Ihnen die ersten Unterlagen, die den Fall A-3 betreffen.
Die nachfolgenden Agenten bearbeiteten diesen und hatten gleichzeitig den
Auftrag, Retleys Nachforschungen zu unterstützen. Jeder Kontakt zu Retley wurde
durch ein Gespräch bei Ihnen als Mittelsmann vorbereitet.«


»Das ist richtig.« Iwan zählte alle Details auf, in die
man ihn eingeweiht hatte. Er versuchte durch die Rekonstruktion mit Jho Fungs
Hilfe Licht in ein Geheimnis zu bringen, das seit geraumer Zeit nicht nur das
FBI beschäftigte, sondern auch für die PSA aktuell geworden war.


Fung drückte seine Zigarette aus, gab bereitwillig
Auskunft, entwickelte Ideen, und doch kamen die beiden Männer keinen Schritt
weiter.


Fung war sehr bemüht, klare Verhältnisse zu schaffen,
aber die Umstände sprachen gegen ihn. Er machte nach dem ausführlichen Gespräch
einen niedergeschlagenen Eindruck – auch wenn das Lächeln blieb.


»Sie waren offen zu mir«, sagte Iwan, nachdem sie über
eine Stunde zusammensaßen. »Und doch werde ich das Gefühl nicht los, dass Sie
mir etwas verschweigen. Bedroht man Sie?«


Diese direkte Frage konnte Fung unmöglich übergehen. »Sie
sind ein guter Beobachter.«


»Das gehört mit zu unserer Ausbildung.«


»Es gibt einiges, worüber ich hier nicht sprechen kann«,
flüsterte der Chinese mit belegter Stimme. »Ich muss jedoch vorausschicken,
dass es nichts mit den Dingen zu tun hat, die Sie beschäftigen. Nicht direkt
jedenfalls.«


»Dann indirekt. Das ist immerhin schon etwas. Was ist
es?«


»Ich kann nicht darüber reden. Es ginge Ihnen sicherlich
ebenso, wenn man Ihnen die Puppe geschickt hätte.«


»Puppe? Welche Puppe?«


Fest presste Fung die Lippen aufeinander, bevor er
antwortete:


»Nicht so laut! Man könnte Sie hören. Man schickt die
Puppe ins Haus, und sie warnt einen, bringt den Tod. Gibt es nicht so etwas
Ähnliches auch in Europa und Amerika – Mächte, die die Finsternis beschwören,
Garvin.«


Obwohl Iwan mehr darüber wissen wollte, war Jho Fung zu
keiner weiteren Erklärung bereit. Er setzte noch hinzu: »Kommen Sie morgen in
meine Reinigung in der Yun-Ping-Road. Geben Sie eine Jacke ab. Sie bekommen ein
anderes Kleidungsstück von mir ausgehändigt. In einer Tasche wird eine
Nachricht für Sie liegen ...«


Sie besprachen noch einige routinemäßige Dinge, dann
begleitete der PSA-Agent den Chinesen zum Eingang.


Die Nacht war mild und sternenklar.


Vom Hafen her wehte ein leichter Wind. Die nächtliche
Silhouette der Stadt war unbeschreiblich. Riesige blinkende Neonröhren erhoben
sich neben den Fassaden der großen Warenhäuser. Autoschlangen schoben sich
langsam weiter. Fremdartige Geräusche erfüllten die Luft, gaben der
geheimnisvollen Millionenstadt ihr ureigenes Flair.


Beide Männer blieben noch einige Minuten am Eingang des
Nachtclubs stehen. X-RAY-7 bot eine von seinen Zigaretten an.


»Keine Marke?« Fung griff danach, beäugte sie
interessiert.


»Selbstgedrehte.« Iwan wollte dem Chinesen Feuer geben,
als er das panikartige Entsetzen in dessen Augen sah.


Fungs Hand zitterte. »Das ist nicht möglich!«


Schnell drehte Iwan den Kopf herum und folgte dem Blick
seines Begleiters. In der hellen Beleuchtung der Warenhauskette, die sich bis
zum Ende der langen, breiten Straße vorzog, stieg keine hundertfünfzig Meter
von ihnen entfernt ein Mann in ein Taxi.


Ein dunkelblonder, hochgewachsener Amerikaner.


Iwan Kunaritschew erkannte ihn sofort.


Er hatte sein Bild gesehen und noch vor einer halben
Stunde mit Jho Fung über ihn gesprochen.


Der Mann, der die Autotür jetzt hinter sich zuschlug, war
eindeutig George Retley, der erste FBI-Agent, der seit fünf Wochen nicht
auffindbar war!


Es galt, keine Sekunde zu verlieren. Wie jeder Agent der
PSA handelte der Russe schnell und entschlussfreudig. »Ich folge ihm. Fahren
Sie nach Hause, Fung. Ich werde Ihnen morgen Bericht erstatten. Wenn ich nicht
aufkreuze – schicken Sie eine entsprechende Meldung an das Geheimbüro, klar?«


Der Chinese wollte protestieren. Doch die
Selbstsicherheit seines Gegenübers erstickte seinen schwachen Widerstand im
Keim.


Iwan eilte zum nächststehenden Taxi, riss die Tür auf und
warf sich auf das weiche Sitzpolster. »Folgen Sie dem Wagen, der eben hier
abgefahren ist. Wenn Sie Ihrem Kollegen auf den Fersen bleiben, gibt's 'ne
kleine Belohnung extra. Einverstanden?«


Der chinesische Chauffeur hinter dem Steuer fletschte
sein Pferdegebiss. »Okay, Sir. An mir soll's nicht liegen.« Er legte den Gang
ein und gab Gas, so dass der Wagen einen Satz nach vorn machte.


Iwan Kunaritschew warf einen raschen Blick zur Seite. Jho
Fung stand unbeweglich an derselben Stelle auf der Treppe.


Von der Seite näherte sich eine Rikscha. Ein ärmlich
gekleideter Chinese fuhr ein junges Pärchen, offensichtlich Europäer, die hier
ihren Urlaub verbrachten, spazieren. Die Hong
Kong Tourist Association hatte während der zurückliegenden Monate eifrig
die Werbetrommel gerührt, um ausländische Touristen ins Land zu bringen. Und
der Erfolg war nicht ausgeblieben.


Die unvergessliche Stadt, wie sie von den Zurückkehrenden
bezeichnet wurde, hatte ihre Anziehungskraft unter Beweis gestellt.


Als die Rikscha die Treppe des Nachtclubs passiert hatte,
war von Jho Fung nichts mehr zu sehen.


 


●


 


Larry hielt sich in einem Nachtclub auf und plauderte
angeregt mit einer Bardame, die sich während des Abends zu ihm gesetzt hatte.
Sie trug ein enges Minikleid aus reiner Seide und hatte lange schwarze Haare,
auf denen weich das rötlich-blaue Licht der Tischbeleuchtung schimmerte.


Er fühlte sich in der Rolle, die er zu spielen hatte,
wohl – auf der Lauer liegend, bereit, auf einen Anruf seines russischen
Freundes zu reagieren. Doch die Stunden bis zu einem eventuellen Eingreifen
wollte er noch genießen. Das Mädchen neben ihm wusste viel von Hongkong zu
erzählen. Larry hörte ihr zu, und er musste dabei an eine andere kleine und
zumindest ebenso hübsche Chinesin denken, die er seinerzeit bei seinem ersten
Einsatz in Hongkong kennengelernt hatte. Eigentlich wollte er sich sofort bei
ihr melden, sobald er wieder einmal in Hongkong sein sollte. Spätestens am
nächsten Tag würde er Su-Hang besuchen. Er freute sich auf die Überraschung,
die er ihr bereiten würde.


Da vernahm er das leise Summen in seiner Brusttasche. Das
Funkgerät schlug an. Er spürte das leichte Vibrieren auf seiner Haut.


Sich entschuldigend verließ Larry Brent den Tisch und
ging hinaus in den düsteren Hof hinter dem Haus. Straßengeräusche und die
Stimmen von Menschen, ferne Musik und leises Lachen empfingen ihn – und das
nachts um zwei Uhr. Er nahm das kleine, zigarettenschachtelgroße Gerät hervor.


»X-RAY-7 an X-RAY-3. Hallo, Towarischtsch, kannst du mich hören?«


Larry schaltete auf Sendung.
»Alles klar, Brüderchen. Ich habe die ganze Zeit schon befürchtet, dass du mich
bald stören würdest. Wo drückt der Schuh?«


Gleich darauf wieder die leise, aber doch gut
verständliche Stimme des sympathischen Russen. »Die einen machen die Arbeit –
die anderen haben das Vergnügen. Ich sitze in einem Taxi, das augenblicklich
auf einer Fähre schwimmt, die Richtung Kowloon fährt. Große Überraschung: Ich
bin auf die Spur von George Retley gestoßen. Er befindet sich auf derselben
Fähre. Wohin die Reise genau geht, das weiß ich noch nicht. Falls etwas
schiefgeht, Towarischtsch, pass auf: Ich hatte Kontakt zu Jho Fung. Fühle ihm
auf den Zahn. Er hat etwas von einer Puppe erzählt, die ihm das Leben
schwermacht. Eine Puppe – und das im wahrsten Sinne des Wortes! Falls du
innerhalb von zwei Stunden nichts mehr von mir hörst, ist irgendetwas passiert.
Sieh dich in diesem Falle auch in der Gegend von Kowloon um. George Retleys
unerwartetes Auftauchen gibt mir zu denken. Wochenlang sucht man nach ihm – und
dann steigt er quietschvergnügt in ein Taxi. Vielleicht streichen die anderen
Agenten, nach denen wir fahnden, auf die gleiche Weise durch Hongkong und genießen
das Nachtleben.« Er lachte. »Ich bleibe am Ball, Towarischtsch«, fuhr er gleich
darauf fort. »Die Taxinummer ist 25-6768. Das als Hilfestellung, falls du etwas
über mein Schicksal erfahren möchtest. – Das wär's. Viel Spaß noch heute
Nacht.« Damit unterbrach der Russe die Funkverbindung.


Er hatte das leicht dahingesagt, aber da schwang ein
leiser Unterton in der Stimme seines Freundes, der Larry Brent nicht gefiel.
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X-RAY-7 saß mit ernstem Gesicht im Fond des Taxis.


Sie hatten Kowloon hinter sich gelassen. Das Geschäfts-
und Wirtschaftszentrum der Kronkolonie lag wie ein riesiges, beleuchtetes
Spinnennetz hinter ihnen.


Die Fahrt führte in die New Territories. Iwan
Kunaritschew wusste nur so viel darüber, dass in diesem Gebiet die Menschen
noch wie in der Steinzeit lebten.


Eine schmale, holprige Straße führte kerzengerade nach
Südwesten. Der Weg war dunkel, es gab keine Straßenbeleuchtung. Sie fuhren an
alten Mühlen, Entenhöfen und uralten Klöstern vorbei.


Weit und breit war keine Menschenseele zu sehen. Nur vor
ihnen die winzigen roten Lichter des Taxis. Der Vorausfahrende hatte sicherlich
längst den nachfolgenden Wagen bemerkt. Doch das war nicht zu verhindern. Iwan
hatte keine andere Wahl. Er musste Retley auf den Fersen bleiben.


»Das wird offenbar eine sehr lange – und sehr teure
Fahrt«, bemerkte der Chinese hinter dem Steuer mit einem Mal misstrauisch. Iwan
Kunaritschew reichte ihm einen Fünfzig-Hongkong-Dollar-Schein nach vorn. Das
Gesicht des Fahrers hellte sich augenblicklich auf. »Thank you, Sir. Das ist
viel zu viel.«


Iwan Kunaritschew grinste und sah auf das weite, flache
Land vor sich. Links glaubte der Russe ausgedehnte Reisfelder zu erkennen,
dahinter ein fernes, schwaches, schwankendes Windlicht.


Die Straße zweigte ab, das Taxi vor ihnen verlangsamte
die Fahrt. Sofort gab X-RAY-7 seinem Fahrer ein Zeichen.


»Fahren Sie langsam rechts heran«, murmelte er. War die
Fahrt zu Ende, hatte George Retley, der seit über fünf Wochen überfällige
FBI-Agent, sein geheimnisvolles Ziel erreicht?


Alles sprach dafür.


Die roten Rücklichter vor ihnen erloschen. Unaufgefordert
schaltete auch der Fahrer des zweiten Taxis das Licht aus. Iwan Kunaritschew
war dies nur recht. In der Ferne glaubte er die rohen Umrisse eines Gehöfts
wahrzunehmen. »Es kann gefährlich werden«, sagte er zu dem Fahrer. »Ich möchte
nicht, dass Sie Ihr Leben aufs Spiel setzen. Warten Sie nicht auf mich. Fahren
Sie. Ich werde schon eine Möglichkeit finden zurückzukommen.« Er riss die Tür
auf, sprang ins Freie und ging mit raschen Schritten weiter.


Der Taxifahrer sah seinem Fahrgast nach, der weit über
die Summe hinaus bezahlt hatte. Dann wendete er den Wagen, ohne die Lichter
anzuschalten, fuhr auf die andere Seite des Weges, stellte den Motor ab und
wartete im Dunkeln.


Iwan beobachtete aufmerksam seine Umgebung.


Er war noch immer bereit zu glauben, dass die Entdeckung
von George Retley ein Zufall war, aber er schob dennoch nicht einfach die
Überlegung beiseite, dass das Ganze eine geschickt aufgestellte Falle für ihn
sein könnte. Immerhin war eine Anzahl von Agenten verschwunden, das musste er
sich immer wieder vor Augen halten.


Im Schutze der Nacht und der Baum- und Buschgruppen
näherte er sich dem Gehöft, das einsam und scheinbar verlassen vor ihm lag.


Ein leichter Wind bewegte die Wipfel der Bäume, irgendwo
vor ihm rauschte ein Gewässer.


Wenig später sah er die Wasserquelle. Das Bächlein kam
von links und lief einige Meter weit an der Mauer entlang, ehe es über einen
Schacht abfiel und die Eingrenzung unterquerte.


Er folgte dem Lauf der Mauer und musste feststellen, dass
sie nur von dieser Wegseite her so gut erhalten war. An manchen Stellen war sie
eingerissen oder abgetragen, so dass vier oder fünf Meter Länge vollständig
fehlten. Das alte, düstere Gehöft bestand aus einem Wohnhaus, einem kleinen
Familientempel und einer uralten Mühle. Das Bächlein tauchte wieder auf und
sprudelte unter einem hohen, schwarzen Mühlrad hindurch, doch das drehte sich
nicht.


Ein Motorengeräusch ließ Iwan herumwirbeln.


Von dem schmalen Weg, der genau zu einem alten Schuppen
führte, schoss das unbeleuchtete Taxi, mit dem George Retley hergekommen war,
hervor.


Iwan huschte zurück und duckte sich hinter einen Erdwall.
Der Wagen preschte an ihm vorüber. Er sah die Silhouette des Fahrers, aber
Retley war nicht mehr im Auto. X-RAY-7 ließ das Taxi davonfahren und trat aus
seinem Versteck. Sein Blickfeld war durch den Schuppen, der schräg zum Wohnhaus
stand, eingeschränkt, sonst hätte er trotz der Finsternis die Umrisse des
schwarzen Rolls-Royce sehen können, der unmittelbar neben einer Buschgruppe
stand.


Aber Iwan rechnete jederzeit mit einer überraschenden
Wende. Seine Ankunft konnte nicht unbemerkt geblieben sein. Er hatte seine
Smith & Wesson Laserwaffe gezückt und entsichert – bereit, sofort zu
reagieren, wenn die Situation es erfordern sollte.


Geduckt schlich er an der Hauswand entlang, wurde auf ein
leises, polterndes Geräusch aufmerksam, das die Stille der Nacht unterbrach.


Es kam von der Mühle!


Zeitgleich ertönte ein monotones Quietschen. Er sah auf
das Mühlrad. Es drehte sich, als hätten Geisterhände die Verankerung gelöst.


Iwan hielt sich weiter links, erreichte die Tür des
hölzernen Gebäudes, die nur angelehnt war. Hatte sich George Retley darin
verborgen, war er zufällig an den Hebel gekommen, der das Mühlrad in Gang
setzte?


Knarrend bewegte sich die dicke Holztür in den
verrosteten Angeln, als er diese aufdrückte. Der Russe fühlte sich nicht wohl
in seiner Haut. Es drängte ihn danach, das kleine Funkgerät in die Hand zu
nehmen und Larry Brent vom Stand der Dinge zu unterrichten. Doch er unterließ
es. Jede Ablenkung konnte ihm das Genick brechen. Schnell lief er in die dunkle
Mühle, drückte sich an die Holzwand, blickte sich um und bemerkte die groben
Umrisse eines Bottichs, einer Holzstiege, die nach oben führte und eines alten,
gebrauchten Mühlsteins, der keine drei Schritte von ihm entfernt an der
gegenüberliegenden Wand stand.


»Retley?«, wisperte Iwan Kunaritschew.


Außer dem Rauschen des Mühlbachs, dem Quietschen des
Wasserrads und dem dumpfen Knirschen der mahlenden Mühlsteine oben unter der
Gosse – drangen keine weiteren Geräusche an sein Ohr.


»Sie müssen sich nicht vor mir zu verstecken, Retley. Ich
bin gekommen, um Ihnen zu helfen.« Wieder keine Reaktion. Das war sehr seltsam.
Irgendetwas lag in der Luft, es war eine Stimmung, die er nicht beschreiben
konnte.


Auf Zehenspitzen bewegte sich X-RAY-7 über den staubigen
Boden. Geduckt näherte er sich der schmalen Holzstiege, die in die Höhe führte.
Retley konnte sich nur dort oben verborgen halten, vorausgesetzt, dass er sich
wirklich in der Mühle befand. Hier unten war der kleine Raum sofort zu
überblicken – weder hinter dem Holzbottich noch hinter dem Mühlrad gab es eine
Versteckmöglichkeit.


Iwan Kunaritschew sah hinauf zu dem Zwischenboden unter
dem Dach. Da oben, hinter den Bretterverschlägen, hinter dem Berg Lumpen,
hinter den aufgeschichteten Mühlsteinen – da konnte Retley sein.


Warum verbarg er sich?


Als der Russe die oberste Stufe erreichte, blickte er
sich um, sorgte aber instinktiv dafür, dass er ständig Rückendeckung hatte und
stand schräg vor der Gosse, in die das Getreide eingeschüttet wurde. Über ihm
baumelte ein Tau, das quer über einem kantigen Holzbalken hing. Es war, als ob
jemand erst vor einem Augenblick diese Stelle passiert und das Seil in Bewegung
gesetzt hatte. Denn der Wind konnte es nicht sein. Das Dach war
erstaunlicherweise gut erhalten, nicht ein Loch, nicht eine einzige Ritze
befand sich darin.


»Retley? Das ist doch Unsinn, was Sie machen. Ich bin ein
Freund.« X-RAY-7 wusste nicht, ob es gut war, das preiszugeben. Es konnte genau
die falsche Vorgehensweise sein.


Eine Gestalt stand auf einmal neben ihm, er wurde
herumgerissen – und ein Loch im Boden wurde ihm zum Verhängnis. Iwan blieb mit
dem rechten Schuh darin hängen, verlor das Gleichgewicht, taumelte und
versuchte, sich festzuhalten. Er wagte nicht, die Laserwaffe abzudrücken, ließ
sie fallen, um die Hände freizubekommen.


Die Gosse! Das dunkle Loch gähnte ihm entgegen. Er sah
die mahlenden Steine, erkannte, dass er hineingreifen musste, um den Fall
abzubremsen.


Die Mühlsteine würden seine Hände zerquetschen!


Mit letzter Anstrengung versuchte er, seinem Fall eine
andere Richtung zu geben, warf die Hände in die Höhe, sah das Tau vor sich und
griff danach.


Das unbefestigte Seil gab sofort nach und rutschte über
den Balken. Staub wirbelte auf. Iwan prallte zu Boden und wurde von zwei
kräftigen Händen herumgezogen. Der Russe wehrte den Angriff ab. Aber sein
rechter Fuß steckte wie in einer Klammer und hinderte ihn daran, sich frei zu
bewegen. Mit aller Gewalt versuchte er freizukommen – vergebens. Er drehte
seinen Oberkörper, blockte den Schlag der schattengleichen Gestalt vor sich ab,
konnte aber nicht verhindern, dass die Linke seines Gegners sofort nachschoss.
Iwan sah den Schlag zwar kommen und warf den Kopf zurück. Die Faust des anderen
verfing sich in seinem Jackett, und er hörte, wie der Stoff riss. Durch den
wuchtig geführten Schlag flog das handliche Funkgerät im hohen Bogen aus der
Tasche, zischte durch die Luft – und landete genau in der Gosse.


Knirschend wurde es von den Mühlsteinen zermahlen ...


Es war der Augenblick, in dem Iwan Kunaritschew seine
Rechte einsetzen konnte. Mit seinen Bärenkräften richtete er sich auf, während
er gleichzeitig seinen Gegner zurückstieß und sah sich einem Mann gegenüber,
der wohl über ebenso große Kräfte wie er selbst verfügte.


Das war nicht Retley! Der Mann, den er verfolgt hatte,
war groß und schmal.


Doch Iwan hatte nicht die Zeit, sich darüber Gedanken zu
machen. Er setzte sich zur Wehr. Seine Taktik, sein Können und vor allen Dingen
die geschickte Beherrschung seines durchtrainierten Körpers verschafften ihm
einen entscheidenden Vorteil. Obwohl er noch immer mit dem Fuß in der Diele
steckte, wusste er sich seiner Haut zu erwehren.


Sein Gegner wurde zurückgeschleudert und verlor das
Gleichgewicht, als er mit den Beinen gegen den Rand der Gosse stieß. Er ruderte
mit den Armen, aber er ließ nicht den blitzenden Dolch los, mit dem er den
Russen attackierte.


Iwan trat mit dem rechten Bein nach. Sein Gegner rutschte
ab, seine Hand, die das Messer hielt, verschwand in dem Loch und wurde unter
die beiden mahlenden Steine gerissen. Es gab ein widerliches Geräusch, als der
Stahl des Dolches und die Knochen zerbrachen, gefolgt von dem schrillen
Aufschrei des Mannes.


Schwankend ging Iwan zur Stiege, als wispernde Stimmen
erklangen. Es raschelte überall und es bewegte sich etwas. Zunächst glaube er
an Ratten oder Mäuse, als er eine Bewegung zwischen seinen Beinen spürte. Aber
es waren Puppen, die ihn umringten – und es wurden immer mehr. Iwan hörte ihre
hellen Stimmen flüstern, erfasste aber auch den großen, lautlosen Schatten
neben sich, erahnte eine kräftig geführte Bewegung – und konnte doch nicht mehr
ausweichen.


Ein harter Gegenstand krachte auf seinen Schädel.


Das Raunen der Puppen, die den PSA-Agenten umringten,
verebbte. Alles Leben schien aus den kleinen, eben noch beweglichen Körpern zu
weichen.
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Die Unruhe wuchs.


Es war fünf Uhr morgens – und keine weitere Nachricht von
Iwan Kunaritschew. Larry Brent machte sich ernsthafte Sorgen. Er hatte in der
Zwischenzeit mehr als einmal versucht, Funkkontakt zu seinem russischen Freund
aufzunehmen. Das Gerät von X-RAY-7 sprach nicht einmal auf ein Signal an.


Larry versuchte es ein letztes Mal, als seine hübsche
Tischdame für einen Moment den Platz verlassen hatte, um eine Freundin zu
begrüßen.


Wieder nichts.


Was war geschehen?


Larry bezahlte die Rechnung und ging, nachdem er sich von
der hübschen Chinesin verabschiedet hatte.


Im Osten ging bereits die Sonne auf. Der Himmel war noch
ein wenig trübe. X-RAY-3 fühlte sich müde, er hatte die ganze Nacht gewacht.
Aber er wusste, dass auch jetzt noch nicht der Zeitpunkt gekommen war, um sich
schlafen zu legen. Es blieb einiges zu tun. Er winkte einem Taxi. »Zum Chang
Li-Hotel«, sagte er.


Während der Fahrt überdachte er die Botschaft, die Iwan
Kunaritschew ihm gegen zwei Uhr nachts übermittelt hatte und wusste, was zu tun
war. Er und X-RAY-7 waren zwar im selben Hotel, jedoch in verschiedenen
Stockwerken untergebracht. Sie waren getrennt angereist, niemand hatte sie
während ihres Aufenthaltes in Hongkong bisher gemeinsam gesehen.


Offiziell gab es keine Verbindung zwischen ihnen. Sie
waren zwei Fremde, die zufällig ein und dasselbe Hotel bewohnten.


Und zum ersten Mal fühlte Larry so etwas wie Angst in
sich aufsteigen.


Im Chang Li-Hotel herrschte
Ruhe. Nur ein Portier versah seinen Dienst und blickte kurz auf, als Larry
Brent durch die breite Glastür kam. X-RAY-3 nickte grüßend, griff nach seinem
Schlüssel und nahm unbemerkt auch den Schlüssel für Iwans Zimmer an sich. Dann
betrat er einen der drei nebeneinander angeordneten Aufzüge und ließ sich nach
oben fahren. Er verließ den Lift zunächst im dritten Stockwerk, ging in sein
Zimmer, machte sich im Bad frisch, rasierte sich und zog sich um.


Anschließend stieg er ein Stockwerk höher. Die
Zimmerflucht der vierten Etage dehnte sich vor ihm aus. Breite Fenster, mit dem
Blick zum Hafen, der Flur mit einem prachtvollen Läufer ausgelegt, der gut
seine vierzig Meter lang war. An den Wänden hingen Werke alter chinesischer und
japanischer Meister.


Unbemerkt schloss er die Tür auf, betrat den Raum und
drückte sie wieder leise hinter sich ins Schloss. Das Zimmer machte einen
unbenutzten Eindruck.


Aber dann erblickte er etwas, das neu war.


Larry griff nach einer kleinen Stoffpuppe, die auf dem
Kissen saß, das in der Ecke der dick gepolsterten Couch lag. Sie war ungefähr
zwanzig Zentimeter groß, mit weichen Gliedern und einem ovalen, vollkommen
glatten Kopf, der mehr an ein Stoffei erinnerte. Mund, Nase und Augen besaß die
Puppe nicht.


X-RAY-3 konnte sich nicht daran erinnern, dieses
merkwürdige, primitive Ding, das in dieser Form in die Hand eines zweijährigen
Kindes gehört hätte, bei seinem ersten Besuch bemerkt zu haben. Hatte er sie
übersehen?


Er konnte im Zimmer nichts Verdächtiges feststellen.
Gerade als er wieder zur Tür ging, hörte er Schritte draußen auf dem Gang.
Jemand blieb unmittelbar vor Iwan Kunaritschews Raum stehen. Larry suchte
instinktiv ein Versteck.


Im ersten Moment schien der unbekannte Eindringling
zurückzuschrecken, weil die Tür schon aufgeschlossen war, und er zog sie sofort
wieder ins Schloss zurück. Larry sprang auf die Tür zu und riss sie auf. Er sah
gerade noch, wie eine dunkel gekleidete Gestalt um die Flurecke verschwand,
beschleunigte seinen Lauf, kam aber trotzdem zu spät. Ein Lift rauschte in die
Tiefe, Larry benutzte die Treppe. Im zweiten Stockwerk erkannte er, dass man
ihn an der Nase herumgeführt hatte. Der Lift war nicht unten angekommen,
sondern nur ein Stockwerk nach unten geglitten und dann sofort wieder nach oben
gesteuert worden.


Er lief den Weg zurück. Jemand schien genau zu wissen,
was hier gespielt wurde und kannte auch die Verbindung zwischen ihm und dem
Russen! Unter diesen Umständen war die Vorsichtsmaßnahme von X-RAY-1 kein
hundertprozentiger Erfolg mehr.


Der Chef der PSA hatte verhindern wollen, dass man auf
Grund des auffälligen Ringes, den seine Agenten trugen, eine Verbindung
zwischen Iwan Kunaritschew und Larry Brent feststellen konnte. Der letzte
Bericht seines Agenten X-RAY-3 hatte ihn dazu veranlasst. Larry wäre der Ring
während seines letzten Abenteuers in Frankreich beinahe zum Schicksal geworden.
Er hatte dort nach dem Agenten Mike Burton gesucht und ihn unter mysteriösen
Umständen aufgespürt.


X-RAY-1 wollte eine ähnliche Situation verhindern. Bei
dem Computerentscheid in der Zentrale der PSA in New York war zum Ausdruck
gekommen, dass es besser wäre, wenn Iwan bei seinem bevorstehenden Einsatz auf
den Ring verzichtete. Durch eine besondere Behandlung, die von einem
Spezialisten der PSA vorgenommen worden war, hatte man ihm den Ring abnehmen
können.


Der Russe hatte nun keine Möglichkeit mehr, eine direkte
Mitteilung in die Staaten zu senden. Er war ganz auf sich allein gestellt.


Larry betrat erneut das Zimmer seines Freundes – und
traute kaum seinen Augen.


Die Puppe! Sie saß auf dem Kissen.


In ihrem Herzen steckte eine Nadel.
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Larry Brent rannte in sein Zimmer.


Als erstes versuchte er, den Geschäftsführer des Hotels
zu erreichen. Das erwies sich als unmöglich, denn der war erst ab acht Uhr im
Haus. So lange wollte Larry nicht warten. Die Zeit drängte.


Er verließ das Hotel.


Ein Taxi brachte ihn zur Zentralstelle eines
Taxiunternehmens. Larry hatte Glück. Es war das Unternehmen, dessen Chauffeur
letzte Nacht den Russen gefahren hatte, und er konnte sofort den Chef sprechen.


Als er die Wagennummer erwähnte, blickte der Chinese
erstaunt auf. »25-6768?«, wiederholte er. Das Erstaunen in seiner Stimme und
Miene war deutlich zu erkennen. »Der Fahrer des Wagens war Fa Heng. Er hätte
sich spätestens heute um sechs Uhr morgens hier zum Schichtwechsel melden
müssen. Aber er ist nicht gekommen. Warum fragen Sie nach ihm? Wissen Sie
vielleicht etwas? Wir suchen nach dem Wagen. Alle Polizeidienststellen sind
unterrichtet ...«


»Nein, es ist nichts«, sagte Larry einfach. Die Ruhe, die
er zur Schau trug, war nur gespielt, denn in seinem Inneren tobte ein Vulkan.
»Fa Heng wollte mir etwas erzählen. Er kannte einen alten Freund von mir, den
ich vor Jahren hier in Hongkong kennengelernt hatte, und der vor einiger Zeit
verstorben sein soll.« Larry zuckte die Achseln. Er nannte dem Taxiunternehmer
die Nummer seines Hotels und bat darum, dass man ihm doch Bescheid geben möge,
wenn Fa Heng eintreffen sollte.


Larry fühlte sich unwohl, dass ausgerechnet das Taxi
überfällig war, das Iwan Kunaritschew benutzt hatte.


Wieder musste er an die rätselhafte Puppe denken, die
sich während der kurzen Zeit seiner Abwesenheit verändert hatte. Er wusste, was
das Zeichen bedeutete. Mit solchen Puppen hatte man in früheren Zeiten
angeblich Personen totgesprochen oder ihnen Krankheiten ins Haus geschickt. An
Hexerei glaubte Larry nicht.


Unbefriedigt, ernst und in Gedanken versunken passierte
er Geschäfte, Imbissbuden und Kioske. Es roch nach Bratwürsten, Hähnchen und
heißem Kaffee. Der Duft erinnerte den Agenten daran, dass er noch nichts zu
sich genommen hatte. Er sagte sich, dass er während der nächsten halben Stunde
doch nichts in Jho Fungs Geschäft ausrichten konnte. Der Reinigungs- und
Wäschereibesitzer war erst gegen halb neun zu erreichen. Er war Larrys letzte
Hoffnung. Der Kontaktmann des FBI war zuletzt mit Iwan zusammen gewesen.


Puppen – blitzte es plötzlich in Larrys Gehirn auf.


Iwan hatte Puppen im Zusammenhang mit Fungs Namen
erwähnt!


Larry suchte die nächste Imbissstube auf, nahm an einem
freien Tisch Platz, bestellte sich eine Kanne Kaffee und eine ordentliche
Portion Schinkeneier.


Als er zur Theke sah, drehte sich im selben Augenblick
dort jemand um.


Völlig verblüfft wurden Larrys Augen riesengroß.
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Bleich und mit langsamen Bewegungen trug Jho Fung die
einzelnen Wäschepakete, die abholbereit auf der Theke lagen, in das
Nebenzimmer. Aus dem angrenzenden, flachen Gebäude drangen durch die geöffneten
Fenster und Türen fröhliche Stimmen und Gelächter zu ihm herüber. Die Mädchen
und Burschen waren schon bei der Arbeit.


Die Waschautomaten liefen, die große Reinigungstrommel
rotierte, und der Meister machte seine Runde.


Es war ein Tag wie alle anderen – ein Tag voller Arbeit.


Jho Fung warf einen Blick auf seine Uhr. Noch drei
Minuten bis zur Öffnung. Er schloss die Eingangstür auf, ließ sie weit offen
und zog sich wieder hinter die Theke zurück.


Der erste Kunde war ein junger Mann, der ein Wäschepaket
abholte, das vom vergangenen Abend liegengeblieben war, zahlte und ging.


Kaum hatte er den Laden verlassen, erschien ein zweiter
Kunde.


Eine Frau. Madame Wong.


Jho Fung schluckte. Seine Augen blieben an der aparten,
elegant gekleideten Frau mit dem rätselhaften, geheimnisvollen Ausdruck im
Blick hängen. Sein Lächeln gefror, als sie ihn ansprach und dabei kaum die
Lippen bewegte.


»Ich bin nicht zufrieden mit Ihnen, Fung!«


Er konnte dem Blick ihrer hypnotisierenden Augen nicht
ausweichen. »Weshalb nicht?« Seine Stimme war nur ein Hauch, und die Angst darin
war unüberhörbar.


»Es hat mir dieses Mal zu lange gedauert. Ihr Gespräch
mit Garvin scheint sich – so habe ich jedenfalls das Gefühl – auf anderer Ebene
bewegt zu haben, als dies sonst der Fall war.«


»Ich habe alles so gemacht wie immer«, entgegnete der Wäschereibesitzer
gepresst.


Madame Wong zog kaum merklich die Augenbrauen hoch.
»Überschätzen Sie niemals Ihre Verbindungen, Fung«, warnte sie. »Ihre Kontakte
sind vollkommen wertlos. Und unterschätzen Sie nicht meine Macht. Mehr brauche
ich wohl nicht zu sagen. Gun Yat versuchte einen ähnlichen Trick. Es ist ihm
nicht bekommen. Er wurde zur Puppe. Ich will Ihnen ein ähnliches Schicksal
ersparen. Denken Sie auch an Ihre Familie, an Ihre Frau und Töchter, Fung. Sie
wären die Leidtragenden. Ich überlege mir ernstlich, ob ich nicht doch zuerst
...«


Jho Fung stöhnte unterdrückt auf. »Tun Sie es nicht«, bat
er. Seine Stimme zitterte.


Die attraktive Chinesin schob einen verschlossenen
Briefumschlag über den Tisch. »In Zukunft sollten Sie besser aufpassen, Fung.
Was ich noch sagen wollte: Ist Ihnen bekannt, dass der Agent namens Garvin, der
uns gestern in die Falle lief, Kontakt zu einem Mann namens Larry Brent hatte?«


Jho Fung schüttelte den Kopf.


»Hat man Ihnen über Ihre geheime Stelle nicht seine
Ankunft mitgeteilt?« Madame Wong ließ nicht locker.


»Nein.«


»Nun gut.« Sie schenkte ihm einen letzten Blick, drehte
sich um und ging.


Jho Fung stand erst reglos hinter der Theke, dann griffen
seine fahrigen Hände nach dem Umschlag und rissen ihn auf. Eine Karte steckte
darin, mit kleinen, chinesischen Schriftzeichen bedruckt.




            Auch Sie sind herzlich eingeladen, zur Eröffnung meines neuen Geschäftslokals
am 7. Mai an einem Maskenfest teilzunehmen. Madame Wong. Puppenmacherin.
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»Su Hang.« Larrys Freude war nicht zu überhören, als er
diesen Namen flüsterte. Er erhob sich und ging ihr entgegen.


»Larry?« Ungläubig starrte sie ihn an. »Sie hier in
Hongkong? Das darf nicht wahr sein.«


»Aber es ist wahr. Ich hatte vor, Sie zu überraschen.
Mein Einsatz in Hongkong erfolgte sehr kurzfristig.«


Er geleitete sie an seinen Tisch.


Die Augen der kleinen Chinesin leuchteten. Larry fand,
dass sich die hübsche Privatdetektivin nicht verändert hatte. Sie war noch
genauso frisch und natürlich wie damals. Und ebenso hübsch und verlockend.
Larry musste sich eingestehen, dass die reizende Chinesin einen besonderen Reiz
auf ihn ausübte.


Doch er wollte erst einmal berichten, weshalb er im
Augenblick hier war und beschränkte sich auf das Notwendigste, ohne dass Su
Hang es bemerkte.


Dennoch wurde der jungen Chinesin klar, dass der
Amerikaner für die nächsten Tage kaum eine Stunde für sie erübrigen konnte. Sie
seufzte, während sie die Teetasse auf den Tisch zurückstellte. »Und ich habe
schon gedacht, ich könnte Sie in den nächsten Tagen für mich beanspruchen. Das
letzte Mal hatten Sie schon kaum Zeit. Und ausgerechnet morgen beginnt das
Cheung Chau-Fest.«


»Cheung Chau-Fest? Was ist das?«


»Es gibt hier im Jahr zahlreiche Festivals – große und
kleine. Die Festlichkeiten werden durch den Mondkalender bestimmt. Dieses Jahr
findet das Fest am 7. Mai statt. Auf der Insel selben Namens. Das Fest bringt
den Dank an die Götter für den im vergangenen Jahr erhaltenen Segen zum
Ausdruck. Höhepunkt ist der Massenangriff auf riesige Berge von Semmeln, die
zuvor von den Bewohnern der Insel errichtet worden sind. Derjenige, der ein
Brötchen erwischt, kann sicher sein, dass das neue Jahr für ihn sehr glücklich
sein wird. Es ist ein sehr farbenprächtiges Vergnügen, Larry. Es gibt nichts
Vergleichbares in der Welt. Chinesische Feste haben ihren eigenen Reiz, ihre
ureigene Grundstimmung. Krachende Feuerwerkskörper und Gongschläge, farbenfreudige
Kostüme, riesige Drachen, die durch die Stadt ziehen, Blumengirlanden schmücken
die Straßen.« Sie wurde des Aufzählens nicht müde.


»Sie machen es mir schwer, Su«, erwiderte Larry. »Ich
bekomme direkt Lust zum Feiern. Aber vorerst geht meine Arbeit vor.« Er wurde
wieder ernst, als er von Iwan Kunaritschew berichtete, ohne ihn namentlich zu
erwähnen. »Ich muss ihn finden, er ist seit der letzten Nacht überfällig.« Er
sprach auch kurz von der Puppe, die er bei der Durchsuchung des Zimmers seines
Freundes aufgefunden hatte.


Larry sah, wie sich Sus Gesicht verfinsterte. »Welche
Puppe?«, fragte sie rau. Ihre Stimme hatte sich merkwürdig verändert.


Der PSA-Agent beschrieb sie ihr. »Als ich das zweite Mal
in das Zimmer zurückkam, fand ich sie verändert vor«, und erwähnte die Nadel in
der Brust der Puppe.


Su schluckte. Die Farbe war aus ihrem Gesicht gewichen.
»Sie werden es für puren Unsinn halten, Larry«, sagte sie leise. »Aber diese
Puppen haben eine besondere Bedeutung. Wir bezeichnen sie als Finsternis- oder Totenpuppen.
Wo sie auftauchen verschwinden die Menschen. Manche werden auch nur krank,
andere sterben, es kommt darauf an, wie die Puppe gestaltet ist. Unsinn? Nein,
Larry! Es gibt Dinge, die wir niemals ergründen können. Es gibt heute noch
Leute, die fest daran glauben, dass man die Identität einer Person mit einer
verhexten Puppe gleichsetzen kann. Puppen, die einen persönlichen Gegenstand
jener Person berühren, der man Unheil, Krankheit oder Tod wünscht, dienen als
Bindeglied zwischen diesen Unglücklichen.«


Larry presste die Lippen aufeinander. Er wusste aus
eigener Erfahrung, dass man gewisse Dinge nicht einfach ablehnen sollte, ohne
ihnen auf den Grund gegangen zu sein. »Wissen Sie noch mehr darüber, Su?«


Die Chinesin schüttelte den Kopf. »Ich kann Ihnen nur
eines sagen: Lassen Sie sich nicht mit den Mächten ein, die offensichtlich hier
am Werke sind. Es besteht tödliche Gefahr für Sie, Larry. Ich müsste die Puppe,
die Sie im Zimmer Ihres Freundes fanden, einmal aus der Nähe sehen, dann ...«


»Was ist dann?«


»Wir werden sehen. Vielleicht bringe ich Sie danach zu
einer alten Frau, in einem Dorf oben in den New
Territories. Sie ist als Magierin verschrien. Solche absonderlichen Leute
sind manchmal, wie in Ihrem Falle, sehr nützlich. Nehmen Sie das, was bisher
geschehen ist, auf keinen Fall auf die leichte Schulter.«


Davon war der Amerikaner weit entfernt. Immerhin gab es
eine Anzahl Agenten, die auf rätselhafte Weise verschwunden waren. Zu ihnen
gehörte jetzt auch sein bester Freund Iwan Kunaritschew.


Larry war länger in der Imbissstube geblieben, als er
beabsichtigt hatte. Die unerwartete Begegnung mit der jungen Chinesin hatte
seinen Zeitplan etwas verschoben. Er war damit einverstanden, dass sie ihn zum
Hotel begleitete. Ihr Wagen stand eine Straßenecke weiter.


Da sie in der Nähe der Yung-Ping Road waren, bat Larry,
an der Straßenecke abgesetzt zu werden. Vor seiner Rückkehr ins Hotel wollte er
auf keinen Fall versäumen, ein Treffen mit Jho Fung zu vereinbaren. Vielleicht
zeigte sich dann eine weitere Spur, die sich zu verfolgen lohnte.


Er betrat das Geschäft des Wäschereibesitzers. Aus dem
angrenzenden Nebenzimmer kam eine Frau – einfach gekleidet und ungeschminkt.
Sie sah älter aus, als sie tatsächlich war.


»Guten Tag«, sagte Larry. »Ich hätte gern Herrn Fung
gesprochen.«


»Oh, das tut mir leid, mein Herr. Mein Mann ist im
Augenblick nicht da. Er ist geschäftlich unterwegs. In einer Stunde dürfte er
wieder zurück sein.« Sie hielt seinem Blick nicht stand. »Darf ich ihm etwas
ausrichten?«


»Sagen Sie ihm, dass Mr. Garvin da war. Ich komme dann
später noch einmal vorbei.« Für einen Augenblick war es, als würde im Raum über
dem Geschäft ein Stuhl gerückt. Dann herrschte sofort wieder Stille.
Unwillkürlich hob Larry Brent den Blick, doch er sagte nichts.


Gedankenversunken kehrte er zu Sus Auto zurück. Die
Chinesin startete sofort, und der Motor schnurrte leise wie ein Uhrwerk.


In Hongkong herrschte reger Betrieb. Lange Autoschlangen
wälzten sich durch die Straßen, gekonnt schlängelten sich die Rikschafahrer
durch die entstehenden Lücken zwischen Autos und Bussen, kamen oft schneller
voran als ein motorgetriebenes Fahrzeug. Der Strom der Fußgänger war
beachtlich. Er staute sich manchmal vor den Zebrastreifen und Warenhäusern,
deren riesige Glasportale offenstanden, die Massen aufnahmen und wieder
ausspien.


Aufmerksam beobachtete Larry den Verkehr, die Menschen,
ihr Leben und Treiben, und Sus erklärende Worte rundeten das Bild ab.


»Ein Einkaufsbummel kann zu einem regelrechten Abenteuer
werden.« Sie erzählte von den abseits gelegenen Antiquitätengeschäften, von den
schmalen Treppengassen des rein chinesischen Stadtteils in Kowloon, wo die
Gegensätze noch stärker zum Ausdruck kamen als hier in Hongkong. Gekonnt
erzählte Su einige amüsante Abenteuer.


Sie kamen während der nächsten Viertelstunde nur im
Schritttempo voran. Als sie die nächste Straßenkreuzung erreichten, erkannten
sie, weshalb der Verkehr so zäh weiterfloss.


Direkt an der Straßenecke herrschte ein buntes Treiben.
Larry hatte im ersten Augenblick den Eindruck, als würde ein Karnevalszug
vorbeiziehen. Die Straße war über vier Häuserblocks hinweg mit Blumengirlanden
geschmückt. Maskierte Kinder und Jugendliche sprangen auf der Straße herum. Sie
waren einheitlich in dunkelgrüne Röcke oder Hosen gekleidet, trugen weiße, mit
chinesischen Schriftzeichen versehene Hemden und Blusen, die in Hüfthöhe von
grellroten Schärpen zusammengehalten wurden, und schwenkten bunte Luftballons
und lange, bunte Luftschlangen.


Knallfrösche explodierten auf der Straße. Lachend
spritzten die Schaulustigen auseinander. Gongschläge hallten durch die
Häuserreihen. Autos blieben stehen, weil immer wieder Maskierte auf die Straße
sprangen und kleine, handgearbeitete Gegenstände verschenkten.


Das Geschäft an der Straßenecke war neu eröffnet worden.


»In Hongkong wird alles zu einem Fest«, erklärte Su. »Wir
Chinesen verstehen es, zu feiern. Selbst diese simple Geschäftseröffnung wird
zu einem Festival en miniature.« Sie musste ihren Wagen an den Straßenrand
steuern. »Vorerst sitzen wir fest. Wir müssen abwarten, bis ein Polizist kommt
und den Verkehr regelt, oder bis sich die verrückte Gesellschaft da draußen
entschließt, den Bürgersteig und die Straße freizugeben.«


Unter den Zuschauern, die sich wie eine Traube auf dem
breiten Platz neben dem Geschäft versammelt hatten, entdeckte Larry erstaunlich
viele ausländische Touristen. Die meisten nutzten das bunte Treiben, um die
unvergesslichsten Schnappschüsse ihres Lebens einzufangen.


Larry und Su Hang verließen das Auto. Ob sie jetzt
abwartend herumsaßen oder sich das Vergnügen aus nächster Nähe anschauten – das
war egal.


Unmittelbar vor dem Geschäft wurden kunsthandwerkliche
Gegenstände zu Schleuderpreisen angeboten. Es gelang Larry, bis nahe an das
Schaufenster heranzukommen, indem er sich von der Seite her in die Menge
hineinschob. Bei dem Gedränge verlor er Su aus den Augen und wurde von dem
Menschenpulk in das Geschäft hineingeschoben. Durch einen Zufall traf er wieder
mit der kleinen Privatdetektivin zusammen. »Man verliert sich, und man trifft
sich wieder. Was will man mehr!« Larry fasste sie um die Schultern, und sie
schmiegte sich an ihn.


Mitten im Geschäft stand auf einem kreisrunden Podest ein
chinesischer Kunsthandwerker und schnitzte an einer überlebensgroßen
Buddhafigur.


Das Gedränge vor dem Haupteingang hatte etwas
nachgelassen, so dass Su Hang und der PSA-Agent ungehindert den Ausgang
erreichten. Der Verkehr war wieder in Fluss geraten. Zwei Polizisten bemühten
sich mit Erfolg, den Stau aufzulösen.


Su wies mit ausgestreckter Hand auf die andere
Straßenseite hinüber. Dort waren mehrere Arbeiter damit beschäftigt, an einem
Haus eine riesige Fahne zu hissen. »Da wird schon wieder für die nächste
Geschäftseröffnung geschmückt.« Sie übersetzte ihm die großen chinesischen Schriftzeichen,
die das riesige weiße Tuch zierten. »Madame Wong eröffnet am 7. Mai ihre dritte
Filiale. Damit dürfte sie wirklich mit zu den reichsten Persönlichkeiten der
Kolonie zählen.«


Ein junger Mann, der das Geschäft betrat, aus dem Larry
und Su Hang kamen, rempelte den PSA-Agenten ungewollt an. Larry entfiel die
faustgroße Buddhafigur, die er für einen Spottpreis erstanden hatte, und die er
seiner Schwester Miriam mitbringen wollte. Larry bückte sich um die Figur
aufzuheben. Diese Bewegung rettete ihm das Leben.


Ein Mann, der hinter ihm ging, griff sich an die Brust,
sein Gesicht verzerrte sich, seine Mundwinkel erstarrten ...


X-RAY-3 sah, dass der Mann in die Knie sackte. Sofort
drehte er sich um, fing den Stürzenden auf, zog den schlaff werdenden Körper
zur Seite und lehnte den Fremden, den er nur für ohnmächtig hielt, an die
Hauswand. Im Nu war er von einer Menschenmenge umkreist. Su Hang blickte ihn
angstvoll an. Larry knöpfte blitzschnell das Hemd des Unbekannten auf, während
er den Umstehenden zurief, für einen Arzt oder einen Krankenwagen zu sorgen.


Dann zuckte er zusammen, als er in der Hemdbrust ein
winziges, rotgerändertes Loch bemerkte.


Genau über dem Herzen!


Larry riss ihm das Hemd herunter, sah den Blutstropfen,
der über die nackte Haut rann, und die winzige Nadel, die in der Haut steckte.


Die Blicke von Su Hang und Larry Brent begegneten sich.
Die junge Chinesin war kreidebleich.


Larry war klug genug, um zu erkennen, was hier wirklich
geschehen war. »Der Mann war hinter mir, gerade als ich mich bückte«, wisperte
er so leise, dass nur sie es hören konnte. »Das hat mir gegolten. Jetzt wird es
ernst, Su!«


Sie durften auf keinen Fall länger bei dem Toten bleiben.
Wenn erst einmal die Polizei auftauchte, dann kam es auch zu unangenehmen
Fragen. Und das konnte er sich nicht erlauben.


»Wir müssen hier verschwinden, Su«, flüsterte er seiner
Begleiterin zu und erhob sich. »Einen Augenblick, ich muss etwas besorgen.«


Niemand bemerkte die winzige, nadelfeine Wunde im Herzen
des Toten. Larry hatte die dünne Sommerjacke des Fremden wieder nach vorn
geklappt.


Die Umstehenden wichen vor ihm zurück. Alles sprach wirr
durcheinander, die weit hinten Stehenden drängten nach vorn, um auch einen
Blick zu erhaschen. Im allgemeinen Gedränge war es nicht schwierig, unterzutauchen,
ohne dass jemand anfing, Fragen zu stellen.


Noch war man offenbar der Ansicht, dass dem Mann die
Wärme nicht bekam, dass er einen Herzanfall oder Kreislaufkollaps erlitten
hatte. Doch Larry wusste mehr. Der Fremde war tot. Aber die winzige Nadel
konnte unmöglich seinen Tod verursacht haben. Die Spitze musste mit einem
hochwirksamen Gift präpariert gewesen sein. Atemlähmung, Herzstillstand waren
kurz nach dem Eindringen der tödlichen Nadel erfolgt. Handelte es sich beim dem
Gift um Curare?


Larry merkte, wie es ihm heiß wurde.


Der unsichtbare Mörder musste erkannt haben, dass sein
Schuss den Falschen getroffen hatte. Sein Ziel war Larry Brent gewesen, daran
gab es für den Amerikaner nicht mehr den geringsten Zweifel. Die Umstände
sprachen für sich. Nur ein Zufall hatte ihm das Leben gerettet. Die Buddhafigur
war hin, vielleicht hatte sie in dem allgemeinen Gedränge auch schon längst
jemand anders an sich genommen.


Su Hang löste sich nicht von seiner Hand. Larry zog sie
hinter sich her. Unbehelligt erreichten sie den Wagen und stiegen ein. Die
Chinesin zögerte keine Sekunde und fädelte rasch ihr Auto in den fließenden
Verkehr ein. Larry lehnte sich zurück und atmete kaum.


»Schneller, Su. Bitte biegen Sie bei der ersten
Möglichkeit in eine Seitenstraße ab.«


Eine knappe Viertelstunde führte der Weg quer durch die
Stadt. Während dieser Zeit wechselten Larry und Su Hang kaum ein Wort. Nur ein
Mal fragte X-RAY-3: »Glauben Sie, dass auch dieser Anschlag auf mich etwas mit
den Puppen zu tun hat?«


Es dauerte eine Weile, ehe die Chinesin antwortete: »Ja,
ich bin überzeugt«, und fuhr auf den geräumigen Parkplatz, der sich dem Chang Li-Hotel anschloss.


Sie stiegen aus und eilten auf das Portal zu. Ein
Zeitungsverkäufer ging vor dem Eingang auf und ab. Als Larry näher kam, ging er
ihm entgegen.


»Ein Exemplar, mein Herr?«, und streckte ihm eine
zusammengefaltete englische Zeitung entgegen. Unter normalen Umständen hätte
Larry abgelehnt, da er in Eile war. Doch bei dem ausgemachten Code, fasste er
sofort in seine Kleingeldtasche, drückte dem Verkäufer eine Münze in die Hand
und griff nach der Zeitung, die eine dringende Botschaft direkt aus dem
Hauptquartier der Psychoanalytischen Spezialabteilung enthielt.


Sie passierten die Empfangshalle, und er griff nach
seinem Schlüssel. Den Schlüssel für Iwan Kunaritschews Zimmer hatte er in
seiner Rocktasche verborgen und ihn beim Verlassen des Hotels nicht wieder an
das Brett gehängt.


Sie benutzten den Aufzug, und Larry entfaltete die
Zeitung. Ein verschlossener Umschlag war angeheftet. Er riss ihn auf, zog den
hellgrauen Bogen heraus, der aus einem Spezialpapier bestand und eine kurze
Botschaft von X-RAY-1 enthielt. X-RAY-3 erfuhr, dass die Engländer einen
weiteren Geheimdienstmann als überfällig gemeldet hatten: Rod Shanters.
Gleichzeitig hatte sich der Kontaktmann, Gun Yat, ebenfalls seit 49 Stunden
nicht wieder gemeldet. Von Gun Yat aber gab es eine Querverbindung zu Jho Fung!
X-RAY-1 wies darauf hin, dass man diesen unter keinen Umständen aus den Augen
verlieren dürfe.


Auf dem Papier waren zwei Fotos abgedruckt – Archivbilder
der beiden verschwundenen Männer. Larry prägte sich deren Konterfei ein, dann
steckte er den Bogen rasch in den Umschlag zurück, um zu verhindern, dass sich
das Spezialpapier im Aufzug entzündete. Es hatte nur eine begrenzte Lebensdauer
außerhalb des Kuverts, aber diese Zeit war so eingerichtet, dass ein Agent die
Botschaft in sich aufnehmen konnte.


Sie fuhren in das Stockwerk, in dem Iwan Kunaritschews
Zimmer lag. Larry öffnete im Flur ein Fenster, nahm den Bogen aus dem Umschlag
und ließ ihn nach draußen flattern.


Es dauerte nur wenige Sekunden, und ein dünner
Feuerstreifen leuchtete in der Luft auf. Ohne Rückstände zu hinterlassen,
verbrannte die Nachricht unter der Einwirkung des Sauerstoffs. Danach schloss
Larry die Tür zum Zimmer seines russischen Freundes auf. »So«, sagte er. Es
waren seine ersten Worte, seitdem er mit Su Hang den Lift verlassen hatte.
»Jetzt sind Sie an der Reihe, Su. Ich bin gespannt, was Sie zu der komischen
Puppe zu sagen haben!«


Er ging quer durch das Zimmer.


»Das ist doch nicht möglich«, entfuhr es ihm heiser. Er
fühlte, wie sich seine Haut fröstelnd zusammenzog. »Die Puppe hat sich
verändert!«


Es war nicht mehr die primitive Stoffpuppe, die er mit
einer Nadel in der Brust vorgefunden hatte. Auf dem Kissen saß eine Ausführung
Iwan Kunaritschews en miniature, und es schien, als hätte der Russe seine
kräftigen, vollen Lippen geöffnet, um sein obligates Towarischtsch auszusprechen.


Sekundenlang verharrte Larry wie unter einem hypnotischen
Bann und musste sich förmlich von dem Anblick der unheimlichen, lebensechten
Puppe losreißen.


»Das ist Ihr Freund, nicht wahr?«, fragte Su.
Unwillkürlich senkte sie die Stimme.


»Eine originalgetreue Nachbildung von ihm«, presste Larry
hervor.


»Jeder Zug in seinem Gesicht stimmt. Hier war jemand am
Werk, der seine Kunst versteht.«


Su Hang schluckte, als Larry die etwa dreißig Zentimeter
große Puppe zur Hand nahm und sie von allen Seiten betrachtete. »Erst war es
nur eine Stoffpuppe, dann fanden Sie die Nadel im Herzen der Puppe. Hier
kündigte sich der Tod Ihres Freundes an, Larry. Und jetzt hat die Puppe die
Gestalt Ihres Freundes angenommen. Die nächste Station wäre dann, dass ein
unheilvoller Geist die Puppe zum Leben erweckt.«


»Unsinn!«


»Ich sage Ihnen nur, wie es sich die Alten in den Dörfern
erzählen, das ist alles.«


»Primitiver Aberglauben, Su. Sie werden doch an so etwas
nicht glauben?«


»Ich möchte nicht, Larry. Aber in den letzten Jahren ist
es in Hongkong und Umgebung, besonders aber in Kowloon und in Dörfern der New
Territories, zu Vorfällen dieser Art gekommen. Namhafte Wissenschaftler der
Kronkolonie versuchten, das Geheimnis zu lüften. Man hat nie wieder von ihnen
gehört. Jetzt kann ich es Ihnen verraten, Larry: Ich war mit einem dieser Männer,
die auf den Spuren der Puppen wandelten, eng befreundet. Sein Name war Lao
Kjun. Er arbeitete an einem neugegründeten Institut für parapsychologische
Grenzfälle. Das Auftauchen der ersten Puppen in der Nähe von Kowloon und in den
uralten Dörfern der New Territories rief ihn auf den Plan. Er hatte die alten
Schriften studiert und kannte einige Magier und Magierinnen in dieser Gegend.
Lao kehrte nicht zurück. Bis zur Stunde weiß ich nicht, was aus ihm geworden
ist. Wir haben uns am Vorabend seiner Abreise noch einmal getroffen, und er
machte sich über die unnötigen Sorgen, die ich mir angeblich machte, lustig.
Ihm könne nichts geschehen, denn er sei gegen jede Hexerei gewappnet. Er zeigte
mir ein Amulett, das er um den Hals trug: An einer Kordel aus Elefantenhaar
trug er ein schweres bronzenes Amulett mit einem altindischen Geheimzeichen. Es
war ein Symbol, das an zwei abwehrende Hände erinnerte.«


Sie wandte sich ab und drehte ihr Gesicht dem Fenster zu.
Doch Larry hatte ihre feuchtschimmernden Augen gesehen.


»Ich möchte nicht, dass Sie ein gleiches Schicksal
erleiden«, sagte sie. »Man soll geheime Mächte ruhen lassen.«


Larry presste die Lippen zu einem harten Strich zusammen.
Er ließ die Iwan-Puppe einfach auf die Couch fallen. »Vielleicht will mir
jemand auch nur einen Schrecken einjagen, Su«, meinte er leichthin.


»Einen Schrecken? Das vorhin – war das auch nur ein
Schrecken?« Sie spielte auf den Fremden an, den die geheimnisvolle Nadel
getötet hatte.


»Nein, das war mehr. Das war Mord«, entgegnete Larry Brent
rau und ging mit Su hinunter in sein Zimmer.


»Vielleicht ist alles nur Einbildung, Larry«, sagte sie,
noch ehe er seine Tür aufschloss. »Ich weiß selbst nicht mehr, was ich noch
glauben soll und was nicht. Wenn meine Vermutung aber stimmt, wenn es ein
geheimnisvolles Gesetz gibt, dann ...«


Sie standen auf der Türschwelle und starrten hinüber auf
das Bett, das direkt vor dem Fenster stand.


Eine Puppe saß mitten auf dem Federbett.


Das war zu viel.


Larry ging an das Telefon und bat den Geschäftsführer auf
sein Zimmer.


Dieser kam eilig herbei und konnte eine gewisse
Nervosität nicht verbergen, als Larry ihm die Puppe unter die Nase hielt, die
er auf seinem Bett gefunden hatte. Sie befand sich im ersten Stadium, wie Su Hang es bezeichnet hatte. Ihr Gesicht war
noch nicht ausgeprägt.


»Wie kommt das in mein Zimmer?« Larry Brent trieb den
Geschäftsführer förmlich durch den Raum. »Ich fürchte, Sie sind mir eine
Erklärung schuldig, Mister Yang. Als ich heute Morgen diesen Raum verließ, habe
ich hinter mir zugeschlossen. Es gibt doch keinen zweiten Schlüssel? Oder wird
vielleicht der, den ich an dem Schlüsselbrett zurücklasse ...«


Der Geschäftsführer hob abwehrend die Hände. »Aber ich
bitte Sie, Mister Brent! Doch nicht in diesem Hotel!« Larry ließ ihn gar nicht
zu Wort kommen. »In diesem Hotel passieren noch ganz andere Dinge, Mister
Yang!« Er erzählte von den Vorkommnissen in Iwan Kunaritschews Zimmer. Der
Geschäftsführer starrte ihn an wie einen Geist.


»Für mich steht fest, dass jemand in dem Augenblick, als
ich die Treppe hinunterstieg, Gelegenheit hatte, die Puppe im Zimmer meines
Freundes auszutauschen«, schloss X-RAY-3. »Aber wer sollte ...?«


»Das eben will ich von Ihnen wissen.«


»Sie sind kein Chinese, Sir, sonst würden Sie die Puppen
anders beurteilen.« Die Angst in der Stimme des Geschäftsführers war nicht zu
überhören. »Aber dass so etwas ausgerechnet in diesem Hotel passieren muss –
wenn das die anderen Gäste erfahren!« Er schlug die Hände über dem Kopf
zusammen. »Das ist der Ruin! Ich bedaure außerordentlich, aber ich kann Ihnen
nicht helfen. Niemand kann Ihnen
helfen. Am besten, Sie verlassen dieses Haus, Mister Brent. In Ihrem und in
unserem Interesse. Diese Puppen bringt man nicht einfach in das Zimmer. Sie
tauchen von selbst auf, sie sind mit einem Male da. Es sind Totenpuppen, sie
bringen Unheil.«


»O nein, mein Lieber, so einfach ist das nicht!« Larry
Brent war zu allem entschlossen. Er packte den Chinesen am Rockkragen und schob
ihn zur Türschwelle. »Ich werde den Dingen auf den Grund gehen, und wenn sich
auch nur das geringste Anzeichen ergeben sollte, dass Sie mir etwas
verschwiegen haben, dann wird es wirklich einen Skandal geben, das verspreche
ich Ihnen. Kommen Sie, Su.«


Er eilte die Stufen hinunter, ohne sich um den
Geschäftsführer zu kümmern, der völlig verdattert auf der Schwelle zu Larry
Brents Zimmer stand.


»Was haben Sie vor, Larry?«, fragte Su Hang scheu.


»Das, was ich die ganze Zeit schon plane – den Dingen auf
den Grund zu gehen. Aber es ist in der Tat wie verhext. Es bietet sich mir
nichts Greifbares an, und wenn ich glaube, ich habe einen Anhaltspunkt, dann
zerrinnt es mir zwischen den Fingern. Ich trete auf der Stelle.«


Unten angekommen, verabschiedete sich Larry von Su. Die
junge Chinesin war wie vor den Kopf gestoßen.


»Ich weiche nicht von Ihrer Seite, Larry«, sagte sie
ernst.


»Kommt nicht in Frage, Su. Ich habe kein Recht, Sie in
diese gefährliche Sache hineinzuziehen.«


Sie wich aus. »Ich wollte Sie zu der Alten führen, droben
in den New Territories.«


»Das hat Zeit!«, bestimmte Larry.


 


●


 


Su setzte ihn auf seinen Wunsch hin an einer
Leihwagen-Firma ab, und Larry fuhr wenig später in einem Bentley hinter dem
Wagen der jungen Privatdetektivin her und dachte an ihre letzten Worte: »Passen
Sie auf sich auf, Larry. Denken Sie daran, was Lao Kjun passiert ist. Und er
hatte ein Amulett.«


Sie hatten beschlossen, gemeinsam das
Cheung-Chau-Semmel-Fest zu feiern.


Eine Stunde war seit seinem ersten Besuch im Geschäft des
Wäschereibesitzers vergangen. Wenn die Frau des Chinesen recht behalten hatte, dann
musste er Jho Fung jetzt antreffen.


Larry fuhr den Bentley direkt vor den Geschäftseingang.
Er betrat den Laden und erwartete, dass jemand aus dem Nebenzimmer käme, zu dem
die Tür nur angelehnt war.


Der Klang der Glocke verhallte, aber niemand erschien.


»Hallo?« Larry sah sich um. »Ist da niemand? Madame
Fung.« Er wartete einen Augenblick und rief dann auch Jho Fungs Namen.


Etwas stimmte hier nicht.


Langsam drückte Larry die Tür zu dem angrenzenden Zimmer
ganz auf. Der Raum lag im Halbdunkel, die Rollläden waren herabgelassen, um das
grelle Sonnenlicht und die Wärme abzuhalten.


Larry sah eine Sitzgruppe und einen Schreibtisch, auf dem
ein Aktenstoß lag. Auf einer klobigen Holzbank waren mehrere, fein säuberlich
zurechtgemachte Wäschepakete gestapelt, und auf einer Blumenbank unter dem
Fenster stand eine Reihe Kakteen.


Aus diesem Zimmer führte rechts neben einer alten Vitrine
eine zweite Tür, die X-RAY-3 öffnete und in einen düsteren, geräumigen Flur
mündete. Etwa vier Schritte entfernt befand sich der Treppenaufgang in die
oberen Stockwerke.


Larry wurde von einer unerklärlichen Unruhe
vorangetrieben.


Warum war niemand im Geschäft?


Er wusste, dass Jho Fungs Wohnung im ersten Stockwerk
lag. War der Chinese dort?


Die Treppenstufen knarrten unter jedem seiner Schritte.
An einer breiten, dunkelbraun verglasten Tür in der ersten Etage stand Fungs
Name – in chinesischen Schriftzeichen und lateinischen Buchstaben.


Mit einem dumpfen Klang fiel ein schwerer Gegenstand zu
Boden. Larry zögerte keine Sekunde und warf sich mit aller Macht gegen die
verschlossene Tür. Ein Ansturm genügte, und er setzte seinen Fuß über die
Schwelle.


Er sah im dämmrigen Korridor vor sich die grünen,
glühenden Augen, erkannte in dem Augenblick den schwarzen Körper, der wie ein
Blitz auf ihn zuschoss.


Abwehrend hob er die Hände.


Mit einem schrillen Miau
löste sich die Katze von dem breiten, dunklen Schrank, der an der Wand
gegenüber stand.


Larry fühlte den Luftzug über seinem Kopf und blickte der
Katze nach, die blitzschnell die Treppenstufen hochfegte und irgendwo oben auf
dem Boden verschwand. Das Tier war halb wild vor Angst gewesen. Was hatte es in
diesen Zustand versetzt?


Larry sah einen von seiner erhöhten Standfläche
heruntergefallenen, handgeschnitzten Tempellöwen, und er erinnerte sich des
Geräusches, das er vorhin gehört hatte.


Nachdenklich hob er den Löwen auf. Der Kopf war groß und
detailliert herausgearbeitet, das Gesicht erinnerte mehr an das eines Menschen
mit breiter Nase und großen Augen. Larry stellte die Skulptur wieder auf das
Podest zurück. Dann rief er Jho-Fungs Namen.


Es blieb still in der Wohnung.


Larry riss sämtliche Türen auf, seine schussbereite
Laserwaffe in der Rechten. Alle Zimmer waren dämmrig. Überall hatte man die
Rollläden herabgelassen. Das Tageslicht, das durch die Ritzen und Spalten fiel,
reichte aber aus, um sich in der düsteren Wohnung zurechtzufinden.


Plötzlich vernahm Larry leises Tapsen und wirbelte herum.
Im Lichtstrahl, der durch den Rolladenspalt fiel, glaubte er ein Phantasiebild
wahrzunehmen.


Doch es war Wirklichkeit. Bei Larry Brent wiederholte
sich – nur unter anderen Vorzeichen – genau das, was den anderen vermissten
Agenten passiert war: die Begegnung mit einer Mörderpuppe.


Sie löste sich aus dem Schatten, als habe sie nur auf
sein Erscheinen gewartet.


Unwillkürlich senkte Larry den Lauf seiner Waffe, hielt
jedoch mitten in der Bewegung inne und schluckte.


Die Puppe, die auf ihn zukam, war eine verkleinerte
Ausgabe von Jho Fung. Das ewige Lächeln um die Lippen, die goldene Brille, das
dichte blauschwarze Haar ...


Sein Kopf, nur fünfmal so klein, saß auf den Schultern
einer lebenden Puppe!


Und dann sah Larry etwas, das seinen Atem zum Stocken
brachte.


Die Puppe hob langsam den rechten Arm. Larry Brent war
unfähig zu handeln. Es erging ihm wie einer Maus, die vom Blick einer Schlange
hypnotisiert wird. Die kleine Hand des zwergenhaften Jho Fung hielt eine
blitzende Nadel, die wie ein Pfeil von einer Sehne schnellte!
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Iwan Kunaritschew ächzte und versuchte auf die Beine zu
kommen, was ihm jedoch nicht sofort gelang. Seine Bewegungen waren noch langsam
und schwerfällig, als stünde er unter der Wirkung eines lähmenden Giftes.


Finsternis umgab ihn.


Oder ließen ihn seine Augen im Stich? Einmal glaubte er
kurz, dass ganz in seiner Nähe eine verwaschene Lichtquelle existierte.


Er presste die Augen fest zusammen und öffnete sie nach
einer Weile wieder. Jetzt erschien ihm das Licht in einer endlosen Ferne –
winzig und klein, kurz vor dem Erlöschen. Seine Sehnerven funktionierten noch
nicht so recht.


Er tastete sich vor, als er festen Boden unter den Füßen
spürte. Die Wände, die ihn umgaben, waren roh und kühl. Es war nicht
ausgeschlossen, dass man ihn in einen Kerker geworfen hatte. Aber er musste
sich noch auf dem abgelegenen, düsteren Gehöft befinden.


Wie lange lag er schon hier?


Iwan wusste nicht, wie viel Zeit vergangen und ob es Tag
oder Nacht war. Seine Uhr war verschwunden. Auch die Smith &
Wesson-Laserwaffe fehlte. Er war in der Hand seiner Gegner, ohne eigentlich zu
wissen, wer sie waren. Immer, wenn er
sich eine Vorstellung zu machen versuchte, dachte er an die Puppen. Diese
geheimnisvollen, rätselhaften Wesen. Was hatten sie zu bedeuten?


Sie spielten eine Rolle, eine große sogar.


Leises Schlurfen auf dem harten Boden vor ihm und
tuschelnde Stimmchen waren im Dunkel zu hören.


Die Finsternis vor den Augen des Russen begann auf- und
niederzuwogen, teilte sich wie ein zäher, wabernder Nebel. Seine Augen
schmerzten, als er verzweifelt zu erkennen versuchte, was sich um ihn herum
abspielte.


Und dann wurde sein Blick endlich klar.


Auf einem schwarzen, vorspringenden Stein stand eine
flackernde Laterne, dahinter ein dunkler, rußgeschwärzter Schacht. Wie der
Eingang zur Hölle, schoss es Iwan durch den Kopf.


Er fühlte die Bewegung zahlloser winziger Hände, sah die
kleinen Körper, die an Menschen erinnerten, deren Gesichter so echt, so
natürlich waren – so erschreckend auf ihn wirkten.


Puppen, Puppen, Puppen.


Sie kamen aus dem kahlen Gewölbe auf ihn zu, stupsten mit
den kleinen Händen ständig gegen Iwan Kunaritschews Beine, als wollten sie ihn
zurückdrängen.


Die gespenstische Szene wurde verstärkt durch das
flackernde, schwache Licht der Talglampe, die bizarre Schatten der kleinen,
beweglichen Körper an die Wand neben ihm und an die unebene, niedrige Decke
warf. Durch das eigenwillige Licht- und Schattenspiel wurde der Eindruck
erweckt, als würden sich die Gesichter und Mienen ständig verändern.


Es war ein unheimliches Spiel, das man mit ihm trieb.


Der Russe schüttelte die Puppen mühelos ab. Doch sie
kamen immer wieder, erhoben sich, umringten und betasteten ihn von neuem, und
immer wieder fiel ihm die unverständliche Handbewegung auf, mit der sie ihn
berührten. Er gewann den Eindruck, dass sie sonst etwas in der Hand trugen,
etwas, das ihnen jetzt fehlte.


Ständig schüttelte er sie ab, und sie kamen wieder –
zwanzig, dreißig an der Zahl. Jede hatte ein anderes Gesicht, keine glich der
anderen. Diese Puppen hatten ihre eigenen individuellen Züge!


»Sie könnten stundenlang gegen sie anrennen, Garvin, und
doch würden Sie nichts ausrichten! Ihre Kräfte würden erlahmen, die der –
Puppen – nicht.« Die Stimme war zynisch und hart, nicht sehr laut, aber sie
übertönte das Gewinsel und Geplapper der zahllosen Stimmen, die die düstere
Umgebung mit einem gespenstischen, unheimlichen Leben erfüllten.


Iwan Kunaritschew senkte den Blick. War die Stimme aus
der Gruppe der Puppen gekommen? Mechanisch wehrte er die Körper ab. Ein leises
Lachen ertönte.


»Was Sie sehen, ist Ihr eigenes Schicksal, Garvin.« Die
Stimme klang eisig und unpersönlich. Sie konnte ebenso einem Mann wie einer
Frau gehören, denn sie war geschlechtslos, unpersönlich, geheimnisvoll.


X-RAY-7 hob den Blick. Die Stimme füllte die Düsternis,
sie war überall und nirgends. »Ich weiß nicht, weshalb Sie sie mir auf den Hals
hetzen. Ich könnte sie einzeln zertreten, wenn ich wollte.« Iwan Kunaritschew
überging die Frage des Unsichtbaren.


»Ich sagte schon, dass sie stärker sind. Sie würden
erlahmen. Spätestens bei der Hundertsten wären Sie am Ende Ihrer Kraft. Aber
das ist nicht der Sinn der Sache. Ich liebe diese Spielchen, verstehen Sie? Sie
sind ein ungewöhnlicher Typ, ein Mann, der nicht so schnell aufgibt, selbst
dann nicht, wenn es ihm an den Kragen geht. Doch Ihre Einstellung wird sich
ändern, davon bin ich überzeugt.«


Ein leises, langgezogenes Pfeifen folgte.


Iwan Kunaritschew glaubte, seine Augen spielten ihm einen
Streich. Die Puppen zogen sich auf dieses Signal hin zurück und erstarrten
schließlich in ihren Bewegungen.


»Sehen Sie sich die Puppen einmal genau an, Garvin«,
sagte die zynische, unpersönliche Stimme. »Bald gehören Sie auch in diese Kette
von Wesen, die tot sind – und doch leben. Eine merkwürdige Vorstellung, nicht
wahr? Ich werde Sie fragen, wie Sie fühlen – wenn Sie eine Puppe sind. Nehmen
Sie die Lampe, Garvin! Nähern Sie sich dem Schacht. Es wird Sie doch sicherlich
interessieren, wer sich mit Ihnen unterhält, wer Sie in der Hand hat, nicht
wahr?«


Iwan antwortete nicht.


»So nachdenklich?« Der Frage folgte ein leises,
überhebliches Lachen. »Ich erkenne Sie nicht wieder, aber ich kann mir denken,
was in Ihnen vorgeht. Nun kommen Sie schon. Ich warte auf Sie, Garvin. Ich bin
nur wenige Schritte von Ihnen entfernt.«


Iwans Blick versuchte, das rußige Schwarz über dem
Schacht zu durchbohren. Er glaubte, eine Bewegung zu erkennen, nahm flüchtig
die Puppe wahr, die langsam in die Tiefe zurückwich.


Das Lachen kam von dort.


Der Russe griff nach der Lampe.


»Für einen Augenblick dachte ich, Sie hätten Angst,
Garvin.«


Iwan näherte sich dem Schacht – die Lampe in der Hand.
»Sie täuschen sich. Wer sich versteckt, fürchtet meistens den Kampf von Mann zu
Mann. Auf eines dürfen Sie gefasst sein: Wenn ich Ihnen begegne, dann schlage
ich Ihnen mit der Öllampe den Schädel ein.«


Ein Kichern war zu hören. »Sie sind nicht so schnell
kleinzukriegen, das habe ich gewusst. Aber ich erkenne auch, dass Sie Ihre Lage
unterschätzen. Sie ahnen nicht, wo Sie sich befinden. Dies ist das Ende der
Welt, Garvin. Das Ende Ihrer Welt.
Sie werden von nun an in ein anderes Dasein eintreten. Dagegen können Sie nicht
das Geringste tun!«


Er erreichte den Schachteingang, ließ die Lampe kreisen,
um zu sehen, wohin der Weg führte. Der Russe sah seinen mächtigen, bizarren
Schatten an der dunklen, feuchten Wand.


Obwohl Iwan auf alles gefasst war, konnte er doch im
Grunde nichts unternehmen, wenn es hart auf hart ging. Er war seinem
rätselhaften Gegner ausgeliefert. Doch er würde seine Haut so teuer wie möglich
verkaufen!


Der Gewölbegang machte einen leichten Knick nach rechts.
X-RAY-7 vermisste weitere spöttische Bemerkungen seines rätselhaften Gegners,
der sich bis zu diesem Augenblick noch nicht wieder gemeldet hatte.


Die Puppe, die der Russe kurz vor Betreten des finsteren
Ganges gesehen hatte, war auch nicht wieder aufgetaucht.


Der Gang verbreiterte sich und er stand vor einer
schweren, schwarzen Holztür. Iwan drückte die Klinke herab. Er betrat einen
weiteren dunklen Kellerraum.


»Wie finden Sie Ihr geräumiges Gefängnis?« Die Stimme war
urplötzlich neben ihm. Unwillkürlich fuhr der Russe herum. Wie zu erwarten
gewesen war, sah er jedoch niemanden. »Haben Sie inzwischen Hoffnung geschöpft,
dass es Ihnen gelingen wird, doch noch auszubrechen?«


»Ich habe die Hoffnung nicht einen Augenblick
aufgegeben«, erwiderte Iwan Kunaritschew mit fester Stimme.


»Dann wären Sie der erste, dem es gelänge, Garvin.«


»Das glaube ich nicht. Retley hat es auch geschafft! Ich
habe ihn gesehen. Er kann sich frei bewegen.«


»Das ist ein Irrtum. Ein Trugbild, um es genauer zu
sagen, Garvin. Was Sie von ihm sahen, war nur sein – Schatten. Den wirklichen
Retley gibt es nicht mehr. Er ist längst eine Puppe.«


Ein Schauer lief über den Rücken des Russen. Er musste
sich eingestehen, dass es dem unsichtbaren Gegner gelungen war, ihn
systematisch zu verunsichern.


»Noch zehn Schritte. Sehen Sie die nächste Tür. Garvin?
Dort ist die Endstation.«


»Was geschieht, wenn ich mich weigere?«


»Damit verzögern Sie nur, was Sie sowieso nicht
verhindern können. Ich würde es nicht darauf ankommen lassen!«


Iwan sah die Tür am Ende des Kellerraums und näherte sich
ihr. Er musste sie nicht einmal öffnen – automatisch wich sie vor ihm zurück.
In dem großen dämmrigen Raum sah er an der linken Seite mehrere Nischen, in
denen Liegen, ein Tisch und ein Stuhl standen.


Und er erkannte die Umrisse von Menschen.


Mit angehaltenem Atem trat er näher, während ebenso leise
die Tür hinter ihm ins Schloss klickte.


Die Öllampe in seiner Hand erlosch, als sei der Vorrat
genau berechnet gewesen. X-RAY-7 ließ die Lampe fallen. Klirrend zersprang der
Glaszylinder. Das Geräusch hallte wie ein Donnerschlag durch den unterirdischen
Raum, doch die Menschen auf den Stühlen und Liegen rührten sich nicht.


Iwan schritt wie in Trance näher. Ein unheimlicher
Verdacht stieg in ihm auf. Er erreichte die erste Nische von etwa zwanzig
Quadratmetern. Nur die eine Wandseite fehlte. Man sah in diesen Wohnbezirk wie in ein Schaufenster
hinein. Und die Menschen – ausschließlich Männer – saßen wie Puppen darin.


Im Schein der diffusen Lampen, die in den Ecken hingen
und alles in ein gräulich-blaues Licht tauchten, erkannte er den Mann, dem er
gegenüberstand. Es war – George Retley!


»Retley?«, entfuhr es Iwan.


Das Gesicht des FBI-Agenten war grau und leblos wie ein
Stein, er bewegte nicht einmal die Augen, seine Miene veränderte sich nicht.
Iwan schien er nicht wahrzunehmen, auch nicht, als dieser ihn berührte. Retleys
Haut fühlte sich warm und durchblutet an. Aber woher kam diese totenähnliche
Starre?


George Retley saß auf einem Stuhl, der schräg zum Tisch
stand, auf dem ein Teller und unbenutztes Besteck lag.


George Retley atmete, lebte – und lebte doch nicht. Es
war, als ob er nur auf einen Befehl warte, als ob jeder eigene Antrieb
erloschen sei.


Iwan ging weiter – langsam, wie ein Besucher in einem
Wachsfigurenkabinett. Er schritt an den Nischen vorüber, sah bekannte und
unbekannte Gesichter und fand alle vermissten Agenten wieder, die so lange
gesucht wurden. Er stieß auf den Verbindungsmann der Engländer in Hongkong, auf
Gun Yat, er sah Rod Shanters, einen englischen Geheimagenten, Jho Fung, mit dem
er noch zuletzt zusammengesessen hatte ...


»Jho Fung!«, stieß Iwan hervor.


»So geht es einem Verräter. Er behauptete, nichts von
Ihrer Verbindung zu einem Mann namens Larry Brent zu wissen. Inzwischen haben
wir herausgefunden, dass er uns offensichtlich hinters Licht zu führen
gedachte. Er wurde zur Puppe.«


Man wusste von seinem amerikanischen Freund? Demnach war
auch Larry Brents Leben in Gefahr.


Zum ersten Mal seit Ausübung seines Berufes als PSA-Agent
fühlte Iwan Kunaritschew Angst und Resignation in sich aufsteigen. Diesmal
hatten sie es mit einem übermächtigen Gegner zu tun!


Der Russe stand vor der unbewohnten Nische neben Jho
Fung. Der Chinese war bisher das letzte Opfer gewesen. Die andere Nische, war
sie ...


Sofort ertönte die Stimme, als könne sein unsichtbarer
Beobachter Gedanken lesen.


»Die ist für Sie, Garvin!« Die Worte waren noch nicht
verklungen, als sich die Ereignisse überstürzten.


Iwan sah, dass mit Jho Fungs Schädel etwas nicht stimmte.
Eine Stelle auf dem Kopf war glattrasiert, und es war, als würde ein winziges,
nadelfeines Drähtchen aus der Schädeldecke ragen. Iwan wollte sich die Sache
aus der Nähe ansehen – doch er kam nicht mehr dazu. Er fühlte einen feinen,
schmerzhaften Einstich in der Wade, sah noch die kleine Puppe, die neben ihm
stand, und wollte nach ihr treten. Das schnell wirkende Gift, das durch den
Nadelstich in seine Blutbahn geraten war, ließ ihn taumeln. Alles vor seinen
Augen verzerrte sich, die düsteren Nischen wichen vor ihm zurück, die starren
Körper wurden zu verwaschenen Schemen. Sein Augenlicht ließ nach, seine
Körperkräfte versagten. Er merkte, wie ihm das Atmen schwerfiel und begriff,
dass man ihn nicht tötete, sondern nur betäubte.


Eine unbekannte, unheimliche Macht hatte sein Schicksal
bestimmt, und er wusste, dass er diesem nicht mehr entgehen konnte. Er wurde
zur Puppe!
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Larrys Rechte ruckte hoch. Er drückte genau in dem
Augenblick ab, als sich die Nadel von der Hand der Puppe löste.


Der feine Laserstrahl ließ die Nadel mitten im Flug
aufglühen.


Larry Brent kam nicht dazu, seine Gedanken zu ordnen. Die
Puppe kam mit unbeholfenen Schritten näher. Larry wich aus, doch sie folgte
jeder seiner Bewegungen. Die nächsten Strahlen der Laserwaffe des PSA-Agenten
drangen durch die Augen der Puppe, der Kunststoffkörper schmorte zu einer
blasenwerfenden Kugel zusammen. Die heiße Masse versengte den Teppich, richtete
aber weiter keinen Schaden an. Zwischen der zusammengeklumpten Kunststoffmasse
fand er Metall- und Kabelreste, die den Körper offenbar wie ein Gerippe
gestützt hatten. Die Jho Fung Puppe war vernichtet. Was aber war aus dem
Chinesen geworden?


Larry durchsuchte die ganze Wohnung. Dem Wohnzimmer
schloss sich ein kleiner Arbeitsraum an. Es sah aus, als hätte sich hier ein
Kampf abgespielt. Inmitten des Chaos' fand Larry eine zerrissene Karte. Seine
geringen Kenntnisse der chinesischen Schrift reichten gerade aus, um ihn einen
Teil der aufgedruckten Botschaft verstehen zu lassen.


»Einladung – Maskenfest – Madame Wong, Puppenmacherin.«


Der Begriff Puppe genügte, um Larry stutzig zu machen.
Das Maskenfest fand am folgenden Tag statt. Er wollte jeder Spur nachgehen,
auch der kleinsten. Eine Puppenmacherin ...


Eilig verließ er die Wohnung. Unterwegs hielt Larry vor
einer Fernsprechzelle und rief das Taxiunternehmen an, bei dem der Fahrer des
Wagens mit der Nummer 25-6768 angestellt war. Vielleicht war der Chauffeur
inzwischen zurückgekehrt.


Die Nachricht war alles andere als erfreulich. Man hatte
das Taxi entdeckt, im Hafenbecken.


»Die Bergungsmannschaft ist noch bei der Arbeit!« Larry
ließ sich den genauen Fundort beschreiben und fuhr sofort los.


Es ging Richtung Kowloon, also die Strecke, die Iwan
Kunaritschew erwähnt hatte. Die Ungewissheit über das Schicksal des Freundes
machte Larry sehr unruhig.


Er ließ sich mit der Fähre hinüberbringen, und der Weg
kam ihm wie eine Ewigkeit vor.


Schon von weitem sah er eine Ansammlung von Menschen und
die rotierenden Lichter auf den Wagen der chinesischen und englischen Polizei.
Larry fuhr so dicht wie möglich an die Kaimauer heran, ließ seinen Wagen stehen
und drängte sich näher an das Geschehen heran.


An einem Kran hing ein Taxi. Das Wasser lief aus dem
Bodenblech und den heruntergekurbelten Fenstern.


Männer in Schutzhelmen und Polizeibeamte umringten den
Wagen, als dessen Reifen den Boden berührten.


Einige Reporter lösten sich aus der Menschentraube. Es
gelang ihnen, Aufnahmen aus nächster Nähe zu schießen.


Larry nutzte das Durcheinander, um sich an einem der
Polizisten, der seine Aufmerksamkeit gerade einigen anderen Neugierigen
zuwandte, vorbeizuschieben.


Er erreichte den Wagen und sah die Leiche des Fahrers
hinter dem Lenkrad. Unwillkürlich erwartete er, auch Iwan in dem Auto zu sehen.
Doch der Fahrer war alleine.


»Offenbar die Anfahrt zur Fähre verfehlt«, vernahm der
Amerikaner die Stimme eines Feuerwehrmannes. »Es gibt kaum eine andere
Erklärung ...«


»Vielleicht betrunken«, meinte ein anderer.


»Möglich.«


Auf den ersten Blick konnte Larrys geübtes Auge an dem
Leichnam des chinesischen Taxichauffeurs keine äußere Verletzung erkennen.


Er hatte genug gesehen und zumindest die Gewissheit, dass
Iwan nicht mehr im Wagen gesessen hatte, und so kehrte er zu seinem Fahrzeug
zurück.


Larry zündete sich eine Zigarette an, während er das
Hafengebiet hinter sich ließ und sich in den fließenden Verkehr einreihte. Iwan
musste also das Taxi zurückgeschickt haben, nachdem er sein Ziel erreicht
hatte. X-RAY-3 verließ die hektische Stadt in Richtung der New Territories und beschloss, sich in den umliegenden Dörfern
einmal umzusehen. Dort lebten die Bewohner noch wie vor zweitausend Jahren.


Larrys Fahrt war eine Reise in die Vergangenheit.


Weite, goldgelbe Felder breiteten sich vor ihm aus. Er
sah Menschen mit breitkrempigen Hüten bei der Feldbestellung. Hakkas, die mit
ihren Wasserbüffeln mühsam die Felder bearbeiteten.


In einer Staubwolke vor ihm kam ein Wagen entgegen. Der
Fahrer fuhr sehr schnell. Larry hielt sich ganz rechts, um genügend Platz zu
lassen. Da erkannte er, dass es Su Hangs Wagen war!


Sie bemerkte ihn auch und reagierte sofort. Beide
stoppten und stiegen aus.


»Su! Dass wir uns hier treffen! Wo kommen Sie denn her?«


Sie lächelte erfreut, als sie Larry entgegeneilte. »Das
gleiche könnte ich Sie fragen. Ich war im Interesse Ihres Lebens unterwegs.«


Larry kniff die Augen zusammen und sah die Sorge in den
dunklen Augen der Chinesin. »Ich habe Ihnen doch verboten, Su, dass ...«


»Ich weiß, ich weiß. Doch es gibt Verbote, an die ich
mich nicht halte, Larry. Zunächst müssen Sie mir aber erzählen, was Sie
herführt.«


Mit wenigen Worten berichtete er von der Begegnung mit
der Puppe, dem Tod des Taxichauffeurs ...


»Ich habe es geahnt. Sie haben sich bereits zu weit
vorgewagt, Larry. Bis die Puppe auftaucht, die ihr Gesicht trägt, wird es nicht
mehr lange dauern.« Sie biss sich auf die Lippen, blickte auf und umarmte den
Amerikaner. »Warum lassen Sie Ihre Finger nicht davon, Larry?«


»Ich habe einen Auftrag, Su. Aber nun verraten Sie mir,
was sie hier treiben.«


»Ich war bei der alten Kon, der Magierin. Sie war sehr
offen zu mir und erzählte von einigen unerklärlichen Begebenheiten, die sich in
der Nähe ihres Dorfes abgespielt haben. Ich wollte gerade zu Ihnen fahren um
alles zu berichten. Das Haus der Puppen,
wie es die Alte nennt, befindet sich nicht weit von hier.«


»Haus der Puppen?«,
fragte Larry leise. »Was hat das zu bedeuten?«


»Die Bewohner der Ortschaft nennen es so. Es ist ein
altes, verlassenes Gehöft. Unruhige Seelen hausen darin.«


»Das Ganze hört sich wie ein Märchen an.«


»Es ist keines. Auch Lao Kjun ließ sich von seiner
Vernunft leiten und kehrte nicht zurück. Ich möchte nicht, dass es Ihnen
genauso ergeht, Larry.«


»Wissen Sie, wo das Haus
der Puppen ist, Su?« Sie nickte. »Dann zeigen Sie es mir. Ich will mir
diesen merkwürdigen Ort aus der Nähe ansehen.«
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In dem kleinen, kahlen Raum brannte nur eine helle Lampe.
Sie leuchtete den schmalen Operationstisch aus, auf dem ein Mensch lag. Viel
war nicht von ihm zu sehen, denn er war mit einem großen weißen Tuch abgedeckt
und atmete tief und ruhig. Sein muskulöser Körper zeichnete sich deutlich unter
dem weißen Laken ab.


Selbst der Kopf war unsichtbar, nur eine kleine Fläche
des Schädels hatte man glattrasiert. Mehr benötigte Dr. Fu Yan Tschen nicht zur
Operation.


Iwan Kunaritschew merkte und sah von alledem nichts. Er
stand unter der Wirkung der Anästhesie.


Auf eine Leinwand war ein Röntgenbild projiziert, das das
Gehirn eines Menschen zeigte – das Gehirn des Russen.


Im Groß- und im Kleinhirn waren zwei Stellen markiert.
Dr. Fu Yan Tschen ging gemessenen Schrittes zu dem projizierten Bild, legte
noch einmal den Zirkel an, beschrieb einen Halbkreis und kehrte dann zu dem
Narkotisierten zurück.


Mit dem Zirkel markierte er die Stelle auf dem
glattrasierten Schädelstück.


Nur eine einzige Person assistierte dem Chinesen. Auch
sie war bis auf die Augen vermummt – große, dunkle, schöne Augen, aber es war
ein Licht in ihnen, wie man es von Besessenen kannte.


Dr. Fu Yan Tschen griff nach einem kleinen Bohrer,
stellte ihn an, und ein helles Sirren erklang. Der Chinese setzte die Spitze an
und bohrte ein Loch, etwa einen Millimeter im Durchmesser groß, in die
Schädeldecke. Der feine Knochenstaub wurde in einem Tuch aufgefangen und
gesammelt. Dann bohrte der Arzt ein zweites Loch, etwa einen Zentimeter von der
ersten Stelle entfernt. Wortlos reichte ihm seine Assistentin zwei haarfeine
Drähte, die bisher in einer blauen Schale auf dem Instrumententisch gelegen
hatten.


Dr. Tschen versenkte die Drähte in den winzigen
Bohrlöchern. Er überprüfte mit äußerster Vorsicht noch einmal den Sitz, dann
drangen die Spitzen in das Gehirn vor und erreichten genau den von ihm
festgelegten Punkt.


Die Enden der Drähte schlossen in Höhe der Bohrlöcher ab,
die mit den Knochenpfropfen und dem Knochenstaub abgedeckt wurden. Ein dünnes,
transparentes Pflaster wurde darüber geklebt. Der kleine Eingriff war beendet.


»Nun werden wir sehen, ob auch er erfolgreich verlaufen
ist«, sagte Dr. Tschen mit seiner kühlen und unpersönlichen Stimme – einer
Stimme, der jegliches Gefühl fehlte.


Der Arzt löste den Mundschutz, streifte langsam die
langen, hauchdünnen Gummihandschuhe von den Händen, warf sie achtlos auf den
Instrumententisch.


Auch seine Assistentin legte das Mundtuch ab, zog langsam
die Kappe vom Kopf. Langes, volles, seidenschimmerndes Haar quoll darunter
hervor, rahmte ein anziehendes, ungewöhnlich reizvolles Gesicht.


Es war Madame Wong, die Puppenmacherin, und sie suchte
den Blick des Chirurgen.


Dr. Tschen nickte kaum merklich, während er auch seine
Mütze abnahm. Ein völlig glattrasierter Schädel kam zum Vorschein. »In einer
Viertelstunde wissen wir mehr«, sagte er.


Während dieser Viertelstunde bedeckte Madame Wong die
kahlrasierte Stelle auf dem Kopf des Russen mit dem Haarbüschel, das auf einer
transparenten, selbstklebenden Folie haftete.


Iwan Kunaritschew wurde unruhig. Über sein Gesicht lief
ein Zucken. Einmal war es, als wolle er mit der Rechten nach seinem Kopf
greifen, doch auf halber Höhe hielt er inne, und die Hand sank auf den Tisch
zurück.


Dr. Fu Yan Tschen und Madame Wong beobachteten den
Russen, der die Augen öffnete. Er war wieder bei vollem Bewusstsein.


Doch Iwan Kunaritschew wusste nicht mehr, wer er war.
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Sie fuhren mit rasantem Tempo los. Die unbefestigte
Straße führte an kleinen und größeren Ortschaften vorüber. Immer wieder musste
Larry Brent feststellen, dass sie fast alle von Mauern und Gräben umgeben
waren, die zu früheren Zeiten zum Schutz gegen fremde Eindringlinge errichtet
worden waren.


Er sah Entenhöfe und uralte Mühlen, geheimnisvolle alte
Klöster und Tempel.


Sie bogen in ein am Wegrand liegendes Dorf. Auch hier die
obligate Mauer. Su Hang passierte mit ihrem Wagen zuerst den niedrigen,
massiven, mit Moos und Gras bewachsenen Torbogen.


Sie kamen an alten, windschiefen Häusern vorbei. Larry
konnte in einen schmutzigen Hof hineinsehen. Ein Bauer spannte zwei Kühe vor
einen klapprigen Karren. Die Kinder liefen auf der Dorfstraße zusammen, als sie
gleich zwei Autos herankommen sahen, denn das war eine Sensation für dieses
Nest.


Su stoppte vor einem kleinen, dunklen, mit winzigen
Fenstern versehenen Häuschen. »Sie können den Wagen ruhig offen lassen, Larry«,
meinte sie. »Doch den Schlüssel abziehen. Es ist für die Kinder immer ein
Riesenspaß, wenn sie sich ein Auto von innen ansehen dürfen. Ich weiß das. Ich
habe einige Zeit in diesem Dorf gelebt.«


»Ich dachte, Sie bringen mich zum Haus der Puppen, Su?«, fragte er leise.


Sie nickte. »Ich möchte Ihnen erst die alte Kon vorstellen.
Das dauert nicht lange. Sie sollten sie kennenlernen, bevor Sie das Gehöft
aufsuchen, das südwestlich von diesem Dorf liegt.«


Larry folgte ihr.


Das Haus der Alten war nicht abgeschlossen. Es gab auch
keine Glocke. Su Hang drückte die schwere Holztür auf, und sie betraten den
düsteren, fast lichtlosen Flur. Zur Linken zeichneten sich dicht nebeneinander
die Umrisse von zwei Türen ab. Gleich rechts hinter der Haustür führte eine
sehr schmale und steile Treppe zu den kleinen Räumen unter dem Dach. Im Haus
roch es alt und modrig. Die niedere Decke war fast schwarz. Su Hang klopfte an
die erste Tür.


Eine altersschwache Stimme erklang.


Larry Brent glaubte, in einen Trödlerladen zu kommen. Der
Raum war über alle Maßen vollgestopft. Es war ein Wohnzimmer, mit uralten,
verschlissenen Sitzmöbeln, einem großen, sehr dunklen Schrank, an dessen
rechter Oberseite eine Tür fehlte, so dass er Vasen, Gläser, Teller und
Untersetzer aus Porzellan sehen konnte.


Die alte Kon saß in einem Lehnstuhl neben dem winzigen Fenster,
einem kleinen Quadrat, durch das man nicht einmal den Kopf stecken konnte.
Insgesamt gab es drei davon.


Bunte Teppiche schmückten die Wände. Auf einem kleinen,
gemauerten Podest stand ein hölzerner Buddha – alt und rissig, genau gegenüber
ein wuchtiger Tempellöwe, dessen gewaltige Mähne mit Ruß geschwärzt war.


Die Alte hatte kleine, verkniffene Augen, die in ihrem
mit zahllosen Falten durchsetzten Gesicht kaum zu erkennen waren. Hinzu kam,
dass sie sehr ungünstig saß – das Gesicht vom einfallenden Licht abgewendet.


Die Alte trug das dünne Haar zu einem armseligen Knoten
geflochten. Sie war mit einem dunkelblauen Gewand bekleidet, von dem man nicht
sagen konnte, ob es ein Kleid oder eine Schürze war.


»Das ist er also. Der Mann, der unbedingt die Finsternis
versuchen will«, sagte sie krächzend, während sie Larry anblickte.


Sie bot den beiden Ankömmlingen mit einer hastigen Geste
Platz an.


»Ich habe von Ihnen erzählt, Larry«, bemerkte Su leise
auf einen fragenden Blick des PSA-Agenten. »Ich habe ihr versprochen, Sie
herzubringen. Sie wollte Sie unbedingt kennenlernen.«


Die Alte fuhr fort, ohne Sus geflüsterte Worte gehört zu
haben.


»Man setzt sein Leben nicht leichtsinnig aufs Spiel,
junger Mann. Vor allem nicht, wenn man noch so jung ist wie Sie. Sie kommen aus
der Stadt, haben eigene Lebensansichten. Lassen Sie sich aber von der alten Kon
sagen, dass die Dinge nicht immer so sind, wie wir sie sehen. Wir Chinesen sind
ein sehr eigenwilliges, ungewöhnliches Volk und haben unsere eigene Religion,
unsere eigene Mystik. Sie kommen aus einem fernen Land. Sie können nicht
wissen, was sich hier in finsterer Vorzeit abgespielt hat. Dazu gehört auch die
Sache mit den Puppen. Hüten Sie sich vor ihnen. Sie sind gefährlich. Wo sie
auftauchen, lassen sie den Tod zurück.«


»Ich weiß«, antwortete Larry. Bis jetzt hatte er nichts
Neues erfahren.


»Sie nehmen die Dinge zu leicht. Durch Su Hang weiß ich,
dass Sie unablässig die Geister beleidigen. Ich habe ihr vom Haus der Puppen erzählt. Dort hausen die
Geister der Verstorbenen, die im Jenseits keine Ruhe finden.«


»Merkwürdige Geister, die in der Gestalt einer Puppe
erscheinen – um zu morden«, bemerkte Larry nur. Es widerstrebte ihm, die
Ausführungen der Alten einfach widerspruchslos hinzunehmen.


»Für Sie mag das sonderbar erscheinen, für uns nicht. Wir
verstehen ihre Psyche nicht, das ist es. Die Puppen, die zunächst auftauchen,
mahnen uns, daran zu denken, dass wir diesen Geistern etwas schuldig sind. Sie
rächen sich mit der neuen Macht, die ihnen verliehen worden ist.«


»Ich habe keinem dieser Geister etwas zugefügt. Ich bin
ein Fremder.«


»Sie waren schon einmal in Hongkong.«


Das stimmte. Die Alte kam auf einen Fall zu sprechen, der
erst kurze Zeit zurücklag. »Es gibt viele Augenzeugenberichte von den Puppen.
Man hat sie gesehen. Ein Bewohner dieses Dorfes stieß kürzlich mit ihnen
zusammen. Er suchte, vom Feld kommend, Schutz vor einem Unwetter. Zu spät
bemerkte er, dass er sich in dem Gehöft befand, das man das Haus der Puppen nennt. Einen Tag später
fand man ihn tot in seinem Bett auf. Neben ihm lag eine Puppe mit seinem
Gesicht. Und diese Puppe, in die seine Seele übergegangen war, verließ das Haus
– und verschwand im Haus der Puppen
...« Sie schwieg und starrte Larry an.


Sie wusste noch manches zu berichten. Larry war überzeugt,
dass einiges der Wahrheit entsprach, aber vielen Dingen stand er doch skeptisch
gegenüber.


Wenig später verließen Su und er das Haus der alten Kon.


»Ich bin keineswegs so vermessen, unbedingt alles in
Bausch und Bogen abzulehnen. Deshalb brauche ich Gewissheit! Ich weiß nur zu
gut das Risiko einzuschätzen, das ich eingehe. Es gibt eine Reihe von Beweisen,
die das Ungewöhnliche bestätigen. Doch ich muss mehr wissen. Sie bleiben hier
zurück oder halten sich in Hongkong auf. Beschreiben Sie mir den Weg – es ist
nicht weit von hier, sagten Sie vorhin. Ich bitte Sie aber noch um folgendes:
Sollten Sie bis Mitternacht nichts von mir hören, rufen Sie bitte diese Nummer
an. Alles Weitere wird dann veranlasst.«


Larry gab Su eine Telefonnummer und war froh, als er
endlich wieder hinter dem Steuer des Bentleys saß und weiter nach Südwesten
fuhr. Er musste sich eingestehen, dass er selten so ein Gefühl des Unbehagens
verspürt hatte wie zurzeit, denn er musste immer wieder an Iwan Kunaritschew
denken, der sich bis jetzt noch nicht gemeldet hatte.


Mechanisch fuhr er den von Su Hang beschriebenen Weg.
Niemand begegnete ihm. In der Ferne erblickte er die dunklen Umrisse eines
alten, von einer Mauer umgebenen Gehöftes.


Es lag in einer Senke, von zahlreichen Bäumen und verwildertem
Buschwerk umgeben.


X-RAY-3 fuhr an den Wegrand, stieg aus und ging den Rest
des Weges zu Fuß. Die Sonne stand schräg über dem hügeligen Land, die Schatten
wurden länger. Eine unheimliche Stille gab ihm das Gefühl, mutterseelenallein
auf der Welt zu sein.


Sein Blick löste sich nicht ein einziges Mal von den
dunklen, rohen Steinen. Er sah die Dächer mehrerer kleiner Häuser, erkannte
neben der zum Teil verwitterten und eingefallenen Mauer ein Stück des schwarzen
Wasserrads der Mühle.


Geduckt erreichte er das Gemäuer und sah auf der anderen
Seite einen schmalen Zufahrtsweg, beachtete ihn aber nicht.


Das Haus der Puppen
– er hatte es erreicht!


Larry stieg auf die zerbrochenen Steine, sah den
düsteren, schattigen Innenhof vor sich, die einzelnen Gebäude und die Mühle.
Die Türen waren verschlossen, alle Fenster verhangen, verschmutzt und
verstaubt. Ein öder, verlassener Ort, der bedrückte, dem etwas Unheimliches
anhaftete.


Larry fragte sich, ob Iwans Weg hierhergeführt hatte, und
ob es hier eine Spur von ihm gab.
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»Dann können wir es versuchen«, sagte Madame Wong mit
ruhiger Stimme. Ihre Augen waren auf den Russen gerichtet, der wortlos und ohne
sich zu rühren auf dem Operationstisch lag.


Dr. Fu Yan Tschen trat zurück. Der kahlköpfige Chinese
hatte die Augenlider des PSA-Agenten hochgehoben, die Augäpfel genau betrachtet
und schien zufrieden.


»Die Motorik ist aufs äußerste eingeschränkt. Ich bin
überzeugt davon, dass alles gut verlaufen ist. Gib ihm den ersten Befehl!« Die
attraktive Chinesin verließ wortlos den Raum und betrat das kleine Nebenzimmer.
In diesem als Schaltzentrum eingerichteten Raum befanden sich die einzigen
elektrischen und elektronischen Anlagen des Gehöfts. Ein Dieselaggregat
lieferte den Strom für die Apparaturen.


Der gesamte Schaltapparat hatte die Breite eines
elektrischen Klaviers. Zahllose kleine Hebel und Knöpfe in verschiedenen Farben
reihten sich aneinander. Dr. Fu Yan Tschen hatte den Großteil der Anlage selbst
gebaut – er war ein Genie. Madame Wong liebte ihn nicht nur, sie bewunderte
diesen eiskalten, berechnenden Mann, der ihrem Leben einen völlig neuen Inhalt
gegeben hatte.


Über dem Schaltpult befanden sich zwei Bildschirme. Einer
war ständig in Betrieb. Zwei verborgene Kameras waren so installiert worden,
dass sie ständig den ganzen Gebäudekomplex mit dem schattigen Innenhof
überwachten. Auf einem drehbaren Sockel rotierte eine Kamera, ihr lichtstarkes
Objektiv tastete jeden Winkel ab. Sobald ein ungebetener Gast eine bestimmte
Grenze überschritt, wurden in dem Schaltraum ein elektrisches und ein
akustisches Signal ausgelöst.


Niemand konnte sich unbemerkt nähern.


Madame Wong legte einen kleinen Hebel um.


Dr. Fu Yan Tschen stand draußen im düsteren Flur und
konnte von seinem Platz aus in beide Räume sehen.


Einer der Drähte in Iwan Kunaritschews Gehirn empfing die
Funkimpulse und leitete sie an die entsprechende Stelle in seinem Gehirn
weiter, die im Bereich der Einwirkung des Kontaktdrahtes lag.


Die Motorik des Russen wurde angesprochen. Er setzte sich
aufrecht, erhob sich, ging im Kreis, schritt auf und ab und folgte genau den
Funkbefehlen, die Madame Wong auslöste.


Dr. Fu Yan Tschen beobachtete mit glänzenden Augen, wie
der Mann, dem er die Sonden eingepflanzt hatte, auf jede kleine Veränderung
reagierte.


Iwan bewegte sich ruckartig. Seinen Bewegungen haftete
etwas Marionettenhaftes an.


Dr. Tschen gab seiner Geliebten ein Zeichen, und diese
unterbrach den Funkkontakt. Der Russe blieb auf der Stelle stehen, als hätte er
vergessen, was er tun sollte. Jeglicher eigener Antrieb fehlte ihm.


»Jetzt die andere Sonde«, befahl Dr. Tschen.


Madame Wong wollte nach einem anderen Hebel greifen,
hielt aber in der Bewegung inne. Ein rotes Licht blinkte auf, und sofort wurde
ein akustisches Signal ausgelöst.


»Fu Yan!«, rief sie, doch der Gehirnchirurg war schon
neben ihr. Mit brennenden Augen starrten sie auf den aktivierten Bildschirm und
sahen den Fremden, der sich von der dunklen Rückwand eines ehemaligen
Vorratsgebäudes löste.


Madame Wong erkannte ihn sofort. »Larry Brent«, zischte
sie. Das war der Mann, auf den einer ihrer Angestellten einen Mordanschlag
verübt hatte. Er war kein Opfer der Puppe geworden.


»Er ist der Erste, dem es gelungen ist, aus eigener Kraft
bis hierhin vorzustoßen.« Der Arzt presste die Zähne fest aufeinander. Madame
Wong wandte sich dem schmalen Schalttisch zu. »Ich werde den Hauptteil der
Puppen aktivieren«, sagte sie.


Es gab zwei Arten von Puppen: Die einen steuerten sich
selbst durch die infrarotempfindlichen Linsen, die anstelle ihrer Augen in die Kunststoffköpfe
eingesetzt waren. Sie folgten dadurch ständig der Wärme, die in ihrer Nähe
entstand. Die Körperwärme eines Menschen zog sie an. Die anderen wurden
elektronisch gesteuert und lagen meistens in der alten Mühle. Sie wurden fast
nur eingesetzt, um neugierige Dorfbewohner fernzuhalten und zu erschrecken.


»Nein«, sagte Dr. Tschen scharf und legte seine Rechte
auf die zarte, schmale Hand der Puppenmacherin. »Ich glaube, damit können wir
diesem Mann nicht imponieren. Er ist aus einem besonderen Holz geschnitzt. Du
weißt, wie sehr ich Überraschungen liebe.« In seine Augen trat ein gefährlicher
Glanz. »Es muss etwas geben, was diesen Mann aufs tiefste erschüttert. Und ich
weiß, was es ist.« Mit diesen Worten übernahm Dr. Tschen die Steuerung an dem Schaltgerät.
»Es wird ihn aus der Fassung bringen, wenn ihn sein eigener Freund zum Tode
verurteilt!«
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Larry Brent bewegte sich wie ein Fremdkörper zwischen den
roten, dunklen Steinen. Sein Schatten lief vor ihm her, die Sonne stand tief,
ließ den Hof noch düsterer erscheinen, als er an sich schon war. Seichter Wind
bewegte die Blätter im Buschwerk, das bis dicht an die Mauer und die
zerfallenen Reste heranreichte.


Die uralten Gebäude waren nie restauriert worden.


Larry Brent war auf alles gefasst.


Wenn es stimmte, was Su erzählt hatte, dann war dieser
Ort zum Grab von Lao Kjun geworden. War es auch Iwan Kunaritschews Endstation?


Das Quietschen verrosteter Angeln ließ ihn herumwirbeln.
Wie von Geisterhand bewegte sich eine schwere Holztür an dem Vorratsgebäude –
ihm genau gegenüber.


Dieser Trakt befand sich nur etwa zehn Schritte von der
uralten Mühle entfernt, die er zuerst hatte inspizieren wollen. Larry sah eine
Bewegung im Korridor der sich öffnenden Tür. Die Smith & Wesson-Laserwaffe
lag kühl und beruhigend in seiner Hand.


Doch der Mann im Türrahmen war Iwan Kunaritschew!


Im ersten Augenblick glaubte er an eine Täuschung, doch
ein Irrtum war ausgeschlossen.


»Hallo, Towarischtsch!« Iwans Stimme klang ruhig und
überlegen wie immer. Doch die Art, wie sich der Russe bewegte – der Ausdruck in
seinen Augen ...


Larry löste sich kaum merklich von der Wand. Die Smith
& Wesson-Laserwaffe rutschte langsam in seinen Holster zurück, denn er sah,
dass X-RAY-7 nicht bewaffnet war.


»Ich habe dich kommen sehen, Towarischtsch. Meine
Entdeckung wird dich interessieren. Leider konnte ich dir nicht Bescheid geben.
Verschiedene Dinge ...«


Noch drei Schritte trennte die beiden PSA-Agenten
voneinander.


»Wie hast du das hier gefunden, Brüderchen?«, fragte
Larry, ohne seinen Freund aus den Augen zu lassen.


Einen Augenblick schien es, als wolle der Russe etwas
darauf erwidern. Ein verräterisches Licht glomm in seinen Augen auf – und das
warnte Larry.


Doch X-RAY-7 warf sich blitzschnell auf ihn, so dass er
nicht mehr ausweichen und nur den ersten Angriff abblocken konnte.


»Iwan?! Erkennst du mich nicht?« Larry hatte Mühe, seiner
Stimme einen gefassten Klang zu geben. Was hatte man mit dem Russen gemacht?
Wieso war er derart verändert – so starr, so puppenhaft.


Es musste eine Verbindung zu dem geheimnisvollen Haus der Puppen und Iwans Verhalten
geben. Anders war der Zustand des Freundes nicht zu erklären.


X-RAY-7 war kein Mensch mehr – auch er war eine Puppe.


Larry Brent wich zurück und stolperte, versuchte sich
abzufangen und spürte eine halbhohe Mauer hinter sich. Es war ein
Brunnenschacht. Ehe er es verhindern konnte, war der Russe über ihm. Larry
wurde zurückgedrückt, und es kam ihm vor, als verfüge Iwan über noch größere
Kräfte als gewöhnlich. Die Luft wurde X-RAY-3 allmählich knapp. Die Rechte
seines Freundes, der zu seinem tödlichen Feind geworden war, umschloss seine
Kehle und drückte unbarmherzig zu.


Larry stieß ihn mit der freien Hand in die Seite, brachte
einen Leberhaken an, aber Iwan stand wie eine Mauer. Er schien keinen Schmerz
zu empfinden. Später wusste Larry nicht mehr zu sagen, wie es ihm gelungen war,
sich loszureißen. In seiner Todesangst entwickelte er noch einmal ungeahnte
Kräfte, fühlte sich plötzlich frei, merkte aber erst im letzten Augenblick,
dass er den Boden unter den Füßen verloren hatte und fiel in den
Brunnenschacht. Es wurde mit einem Male stockfinster um ihn.


Instinktiv riss er den Kopf herum und versuchte, im
Fallen seinem Körper eine andere Lage zu geben, um nicht mit dem Kopf zuerst
aufzuschlagen. Er sah noch silhouettenhaft die Gestalt des Russen, der sich wie
auf einen stummen Befehl hin zurückzog.


Larry versuchte, seinen Aufprall federnd abzufangen, doch
er knickte mit dem Fuß weg. Brennender Schmerz raste durch sein Bein, er kippte
auf die Seite, zerkratzte sich das Gesicht und die Hände an der harten,
rissigen Schachtwand. Staub wirbelte auf, er griff in einen Berg Unrat, spürte
dichte, klebrige Spinnweben zwischen seinen brennenden Händen.


Für den Bruchteil eines Augenblicks wurde es schwarz vor
seinen Augen. Doch die momentane Schwäche verging ebenso schnell wieder, wie
sie gekommen war, und er versuchte, auf die Beine zu kommen. Sein Fuß brannte,
er konnte kaum auftreten, und doch war er froh, dass alles so glimpflich
verlaufen war. Er war fast vier Meter in die Tiefe gestürzt und hätte sich das
Genick brechen können. Wie durch ein Wunder hatte er sich nur eine Zerrung
zugezogen.


Das kreisrunde Loch weit oben mit dem kleinen Ausschnitt
des Himmels war unerreichbar für ihn. Er tastete nach seiner kleinen
Taschenlampe, deren Lichtkegel die dunkle Mauer aus der Finsternis riss. Hier
gab es keine Möglichkeit hinaufzuklettern. Selbst wenn es eine gegeben hätte,
wäre es fraglich gewesen, ob er mit seinem verletzten Bein die Strecke nach
oben geschafft hätte.


Der Brunnenschacht musste schon seit langer Zeit trocken
liegen. Alles war verstaubt, sandig, mit Spinngewebe überwachsen. Larrys Blick
fiel auf den etwa mannsgroßen, tunnelähnlichen Eingang, der direkt in die
Brunnenwand mündete.


Was hatte dieser Schacht zu bedeuten?


Gab es eine Fluchtmöglichkeit?


Vielleicht gab es von einem der Häuser aus einen geheimen
Tunnel, der herführte.


Larry Brent zögerte nicht lange. Er ging auf die Knie –
das schmerzte fast unerträglich, doch er biss die Zähne zusammen. Mit beiden
Händen zerrte er die Grasbüschel heraus, teilte die Spinnweben und kroch etwa
einen halben Meter in den Tunnel hinein. Er leuchtete seine nähere Umgebung
aus. Die Schachtwand war glatt und feucht. Dunkle Kellerpilze wuchsen auf dem
rohen Gestein. In der Tiefe der Dunkelheit, die er mit dem Lichtstrahl der
Lampe nicht auszuloten vermochte, glaubte er ein fernes Rauschen wahrzunehmen.
Ein Bach oder ein Fluss?


Eine gewisse Erregung hatte ihn gepackt. Er musste sich
beeilen, ehe der geheimnisvolle Gegner, in dessen Händen Iwan zu einem
Spielball geworden war, auf die Idee kam, den Brunnenboden absuchen zu lassen.


Larry beeilte sich. Die Taschenlampe zwischen den Zähnen,
kroch er auf allen vieren über den steinigen Boden. Mit einem Mal berührte er
etwas Weiches.


Ein Körper!


Er hielt den Atem an.


Der Körper bewegte sich.


Im Schein der Lampe sah Larry einem jungen Chinesen
direkt ins Gesicht, das fahl und eingefallen war. Der schwarze Stoppelbart
verstärkte sein elendes Aussehen noch. Um die schmalen Lippen des Fremden
zuckte es. Er richtete sich langsam auf.


»Wer bist du?«, wollte Larry Brent wissen.


Der Mann keuchte. Seine dunklen Augen glänzten fiebrig.
Es war etwas in ihnen, das X-RAY-3 erschreckte – ein Ausdruck des blanken
Wahnsinns.


»Nenn mir deinen Namen«, sagte Larry freundlich.


»Ich ... ich ...« Der Chinese war klein und reichte Larry
bis an die Brust. Er war Mitte zwanzig, obwohl er durch sein ungepflegtes
Aussehen um mehr als zehn Jahre älter wirkte.


»Wie kommst du hierher?« Larry Brent sprach langsam und
überlegt. Er wollte durch ein zu lautes oder unbedachtes Wort sein Gegenüber
nicht erschrecken.


»Weiß nicht«, sagte der Mann, stand leicht nach vorn
geneigt und presste die Hände unterhalb der rechten Brust gegen seinen Körper.


»Wer bist du?« Die Worte klangen wie ein Hauch, waren
kaum zu verstehen. »Freund ... oder ... Feind ...?«


Larry musste genau hinhören und sagte beruhigend: »Ich
bin ein Freund. Hast du etwas mit den Puppen zu tun?«


»Puppen ... wovon sprichst du?« Der Bedauernswerte schien
keine Ahnung davon zu haben, was hier gespielt wurde.


»Dann weißt du möglicherweise etwas über die Menschen,
aus denen man Puppen gemacht hat?« Larry sprach wie zu einem Kind und beugte
sich zu ihm herab.


»Wie heißt du?«, fragte der Mann plötzlich, als er Larrys
Gesicht so nahe vor sich sah.


»Larry.«


»Lee ...« Der Chinese schien einen Augenblick völlig klar
zu sein.


So nah über dem Kranken sah Larry, dass Lee unterhalb
seiner rechten Brust eine merkliche Verdickung hatte.


Eine Geschwulst?


»Wie kommst du hierher, Lee?«


»Ich bin ... schon lange hier ...«


»Du wohnst hier drin?« Eifriges Kopfnicken war die
Antwort.


Diese groteske Wohnung und Lees Zustand passten irgendwie
zusammen.


»Bist du aus dem Dorf?«


»Weiß nicht ... ich schlafe viel ...«, sagte Lee. Abrupt wandte
er sich ab, als habe er an dem Gespräch jegliches Interesse verloren, und ließ
sich langsam auf den Boden nieder. Er musste sich dabei auf beide Hände
stützen, so dass sein weites, zerschlissenes Hemd aufsprang und Larry den
aufgetriebenen Leib unterhalb der rechten Brust erblickte.


Die Haut war bläulich-rot unterlaufen und wirkte
entzündet.


Stöhnend streckte sich Lee aus. Er lag auf der Erde
zwischen den Gräsern und dem Spinngewebe, und im Liegen schien er sich
sichtlich wohler zu fühlen.


Larry Brent ging in die Hocke. Einer plötzlichen
Eingebung folgend, legte er seine Hand auf Lees Stirn und fuhr zusammen.


Sie war glühend heiß!


Lee hatte hohes Fieber und musste so schnell wie möglich
in ärztliche Behandlung.


»Halte durch, Lee«, sagte Larry Brent. »Ich werde mich um
dich kümmern und einen Ausweg suchen, um dich mitzunehmen ... bleib hier, Lee,
versprich es mir und ...«


Da geschah das Unfassbare!


Wie eine reife Frucht platzte die Geschwulst. Es hörte
sich an, als würde eine überdimensionale Schote aufreißen.


Lee bäumte sich auf und fiel zurück. Er war noch immer am
Leben und schien das, was aus seinem Körper kroch, gar nicht wahrzunehmen.


Larry prallte zurück, er wollte nicht glauben, was er
sah. Der dicke Höcker klaffte auseinander. Ein Kopf schob sich hervor – mit den
Gesichtszügen von Lee! Die Puppe verließ ihren menschlichen Wirtskörper.


X-RAY-3 verlor keine weitere Sekunde. Aus dem Lauf der
Smith & Wesson zischte ein Lichtblitz. Der Strahl fraß sich in den
Puppenkopf und ließ ihn regelrecht unter der entstehenden Hitze schrumpfen.


Das Geschöpf taumelte mit unkontrollierten Schritten nach
vorn und kippte dann zu Boden.


In Lee glomm ein letzter Lebensfunke, aber der
Schwerverletzte war schon so apathisch, dass er nichts mehr begriff. Und das
war gut so.


Ein letzter Atemzug, dann war Lee tot.
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Sekundenlang stand Larry Brent vor dem Toten, dann
drückte er Lee die Augen zu und versetzte der Puppe mit dem
zusammengeschrumpften Kopf einen Tritt, dass sie mehrere Meter durch die Luft
flog.


Er ließ die Leiche liegen, ging den Weg weiter und
achtete nicht mehr auf den Schmerz in seinem rechten Bein. Der Fuß war in Höhe
des Knöchels inzwischen stark geschwollen.


Das Ende des Tunnels kam ganz plötzlich und unerwartet.


Ein Totenschädel lag vor ihm, mit großen, schwarzen
Augenhöhlen und etwas geöffneten Zahnreihen. Er lag zwischen Steinen und
fauligem Holz, war überwuchert von dicken Spinnweben.


Unterhalb des Schädels lag ein kleines Amulett. Larry
entfernte mit seinen Fingern die Staubschicht und erkannte die beiden
abwehrenden Hände darauf.


Nun wusste er, wessen Kopf vor ihm lag. Das war einmal
Lao Kjun gewesen, der Mann, von dem Su gesprochen hatte.


Unmittelbar hinter dem Schädel fiel die Tunnelwand ab.
Das Rauschen des Wassers dröhnte herauf. Lao Kjun musste versucht haben, die
Schachtwand hinunterzuklettern, er hatte sich herumgedreht – in dem Augenblick
musste ein riesiges Messer den Kopf von seinem Rumpf getrennt haben. Der Körper
war vermutlich nach unten gefallen und von den Fluten davongetragen worden, während
der Schädel auf diesem Vorsprung liegengeblieben war.


Larry vernahm ein Knirschen über sich. Geistesgegenwärtig
warf er sich zurück. Donnernd krachte vor ihm ein rostiges Gitter herab, Staub
wirbelte auf. Der Schädel machte einen kleinen Sprung, als durch die Wucht des
Aufpralls der Boden erbebte.


Der PSA-Agent stöhnte – er hatte den Beweis: Auf diese
Art war der junge Chinese zu Tode gekommen.


Das Gitter steckte direkt hinter dem grinsenden
Totenschädel.


Larry brauchte einige Sekunden, um zu begreifen, dass er
noch einmal davongekommen war. Aber es war nur ein Aufschub, denn er saß in der
Falle. Hier war der Weg zu Ende, er konnte nur zurück in den Brunnenschacht.
Gegen die Wand gelehnt ließ er die Taschenlampe kreisen und musste feststellen,
dass der Strahl den Tunnel nicht ausleuchten konnte. Die Wand schräg neben ihm
fehlte, sie wich in das Dunkel zurück.


Ein Schacht – der einen weiteren Zugang besaß?


Mühsam kniete sich Larry hin und rutschte vorwärts. Der
Gang, der in diesen Tunnel mündete, nahm an Höhe zu – je weiter er
hineinrutschte. Mit ungeheurer Anstrengung kam er auf die Beine und humpelte
vorwärts.


Dann erreichte er eine massive Holztür, die sich mit
Anstrengung öffnen ließ. Larry stand in einem Kellergewölbe und vermutete, dass
er sich genau unterhalb eines der im Hof stehenden alten Häuser befand.


Die Mauern bildeten kleine Nischen und schachtelähnliche
Segmente. Ehe er den Strahl der Taschenlampe weiterwandern lassen konnte,
tauchten Gestalten neben ihm auf und umringten ihn.


Es waren Menschen – Agenten des FBI und des englischen
Geheimdienstes. Dazwischen alte Bekannte: George Retley, Jho Fung, Gun Yat, Rod
Shanters, dessen Bild Larry vor einigen Stunden noch betrachtet hatte.


Und dann bewegten sich zwei Puppen auf ihn zu. X-RAY-3
reagierte und schoss. Die beiden Puppen schmolzen vor seinen Augen zusammen.
Doch das war Larrys letzte Aktion gewesen. Der Kreis, der aus seltsam
veränderten Menschen bestand, schloss sich um ihn. Larry brachte es nicht
fertig, auch nur auf einen der Näherrückenden zu schießen.


Sie umringten ihn enger und schlugen ihn nieder, noch ehe
er auch nur zu einer Abwehrbewegung kam. Einer riss ihm die Laserpistole aus
der Hand.


Es war Iwan Kunaritschew.
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Wie durch einen diffusen Nebel bekam Larry Brent alles
weitere mit. Sie schleiften ihn durch den düsteren Keller und zerrten ihn eine
schmale Treppe hoch. Ein Korridor – dann eine Lichtquelle – ein
hellerleuchteter Raum – man ließ ihn los – Larry stürzte zu Boden. Sofort
richtete er sich wieder auf, vermied dabei, auf sein rechtes Bein zu treten.


Zwei Fremde tauchten in seinem Blickfeld auf.


Ein kahlköpfiger Chinese und eine hübsche attraktive
Frau: Madame Wong.


»Das dürfte das Ende Ihrer Reise sein, Brent«, hörte er
die höhnische, kalte Stimme. Larrys Augen musterten den Kahlköpfigen und las
darin sein unabwendbares Schicksal.


Dr. Fu Yan Tschen hielt eine Pistole auf den PSA-Agenten
gerichtet, während die Chinesin in der untersten Reihe der Schalttafel mehrere
kleine Hebel umlegte.


Wortlos entfernten sich die fünf, sechs Gestalten, die
Larry Brent hierher geschleppt hatten. X-RAY-3 zuckte zusammen, als ihm Madame
Wongs Geste und das Verhalten der unheimlichen Menschen klar wurde. Menschen,
die – wie Roboter – über eine Maschine gesteuert wurden? Larry Brent atmete
schwer.


»Schade, dass Sie auf der falschen Seite stehen. Aber das
wird sich ja nun bald ändern«, stieß Dr. Tschen hervor.


»Die Puppen«, bemerkte Larry heiser. »Was hat das Ganze
mit den Puppen zu tun?«


Madame Wong lachte. Es war ein arrogantes, aber auch
gefährliches Lachen. »Für einen Mann, dessen Leben praktisch verwirkt ist,
zeigen Sie noch erstaunliches Interesse. Um Ihre Neugierde zu befriedigen: Ich
bin Puppenmacherin. Meine Puppen haben den besten Ruf in Hongkong und Umgebung.
Ich arbeite an künstlerischen Puppen, die dem lebenden Vorbild so ähnlich wie
möglich sein sollen. Von jeder Person, die zu mir kommt, fertige ich nach
Wunsch eine Puppe an ...«


»Nicht nur nach Wunsch, sondern auch gegen den Willen des
Betreffenden«, sagte Larry Brent angewidert.


Madame Wongs Lächeln veränderte sich nicht. »Der Zweck
heiligt die Mittel«, sagte sie von oben herab.


»Und bringt den armen Opfern den Tod.«


»Sie wissen nichts von ihrem neuen Leben ...«


»Leben? Wollen Sie das, was zum Beispiel Lee zustieß,
noch als Leben bezeichnen?«


»Ach ja, richtig ... ihm sind Sie auch begegnet. Lee
bildete eine Ausnahme. Es war ein Versuch. Wir hetzten ihn so lange durch die
unterirdischen Schächte, bis er vor Erschöpfung zusammenbrach. Während seiner
Bewusstlosigkeit nahm ich einen Abdruck seines Gesichtes und stellte die Puppe
her. Was dann geschah, war ursprünglich nicht beabsichtigt. Die Puppe nahm den
Befehl, Besitz von ihm zu ergreifen, zu wörtlich ...«


»Grauenvoll!«


»Für uns eine neue Erfahrung«, entgegnete die Chinesin
kalt.


»Sie arbeiten also nicht allein?«


»Nein! Ich habe einen hervorragenden Freund und Helfer.
Dr. Tschen. Seinen Namen wird man sich merken müssen. Anfangs war ich
skeptisch, aber dann begann ich seine weitreichenden Pläne zu verstehen. Und so
kamen wir zusammen: Das alte Gehöft, in dem wir uns befinden, gehört mir seit
Jahren. Dr. Tschen, der aus dem Inneren Chinas kommt und im Auftrag einer
Geheimorganisation tätig war, fand diesen Ort für seine Arbeiten geeignet. Wir
mussten alles tun, um zunächst einmal Sicherheit für uns zu gewinnen und dieses
Dorf in Verruf bringen. Das war bei den einfachen, primitiven Menschen dieses
Landstrichs nicht sehr schwer. Ich entwickelte die Puppen, und Dr. Tschen
setzte sie mit Hilfe der Elektronik ein. Gleichzeitig wagten wir uns einen
Schritt weiter. Mit Hilfe der Puppen, die sich durch infrarotempfindliche
Linsen selbständig steuerten, gelang es uns, einige einflussreiche
Persönlichkeiten in Angst und Schrecken zu versetzen und gleichzeitig Druck auf
sie auszuüben. Zu ihnen gehörten auch Gun Yat und Jho Fung. Wir ließen sie
unbehelligt, setzten aber ihre Familien unter Druck, um an die Männer
heranzukommen, die mit Aufträgen und Empfehlungen an sie herantraten. Auf diese
Weise gingen uns fette Fische an die Angel.«


»Und warum das alles?«, fragte Larry, obwohl er sich ohne
Schwierigkeit die Frage selbst beantworten konnte.


Dr. Fu Yan Tschens Mundwinkel verzogen sich. »Dies alles
war nur das Vorspiel zu einem Plan viel größeren Ausmaßes, Brent. Da konnte ich
keine Trottel brauchen, ich benötigte Menschen, die über ein hohes Maß an
Intelligenz und Einfühlungsvermögen verfügen und einen gewissen Einblick in
bestimmte Dinge hatten. Diese Männer fand ich und machte sie mir gefügig. Und
Sie werden nun auch bald dazugehören. Der Eingriff ist verhältnismäßig einfach
– und vollkommen schmerzfrei. Sie brauchen nur ein Zimmer weiter zu gehen. Es
ist schon alles vorbereitet. Wenn ich bitten dürfte«, er wies mit der Waffe zur
Tür. »In einer halben Stunde ist alles vorbei. Sie werden sich an nichts mehr
erinnern und nur noch für mich da sein.«


Er wollte noch etwas sagen, da leuchtete ein rotes Signal
über dem Schalttisch auf. Gleichzeitig ertönte ein helles, singendes Geräusch.


Für einen Augenblick vergaß Dr. Tschen, auf Larry Brent
zu achten. An die zwanzig Polizeibeamte tauchten im Hof auf – die Kameras
zeigten auf beiden Bildschirmen, dass es im Innenhof von Uniformen wimmelte.


Umgehend nutzte Larry die neue Situation und stürzte sich
auf den Chinesen. Mit einem kurzen Aufschrei wich Madame Wong zurück. Dr.
Tschen keuchte, als ihn Larrys Faust traf. Doch er gab nicht gleich auf und
versuchte seine Pistole einzusetzen. X-RAY-3 drückte die Rechte seines Gegners
zurück, um der tödlichen Kugel auszuweichen, die in diesem Augenblick den Lauf
verließ. Ein trockenes Bellen zerriss die Luft in dem kleinen Schaltraum. Die
Kugel klatschte in die Decke, Holzsplitter schwirrten durch die Luft. Dr.
Tschen versuchte, einen zweiten Schuss abzugeben, doch Larrys wuchtig geführter
Schlag wirbelte ihm die Waffe aus der Hand.


Beide Männer stürzten zu Boden. Unglücklicherweise kam
Larry unter den massigen Kahlköpfigen zu liegen. Mit einem Seitenblick auf die
Bildschirme erkannte er, dass sich einige Beamte dem Haus näherten. Den Schuss
mussten sie gehört haben.


»Alle einsetzen!«, schrie Dr. Tschen Madame Wong zu.
»Ohne Rücksicht auf Verluste!« Es war das erste Mal, dass er die Beherrschung
verlor.


Larry spürte Schwäche in sich aufsteigen. Die Strapazen
der letzten Stunden waren nicht spurlos an ihm vorübergegangen. Mit größter
Mühe gelang es ihm, den Arzt auf die Seite zu drücken. Dieser befreite sich
sofort aus dem Zugriff und versuchte wieder seine Pistole zu erreichen, die nur
zwei Meter vor ihm lag.


Larry streckte das Bein aus, doch da es sein verletztes
war, konnte er der Pistole nur einen schwachen Kick versetzen. Entsetzt
erkannte er, dass Madame Wong sämtliche Hebel an dem schmalen Schalttisch
umlegte, und dass Sekunden später außer den zahlreichen Polizeibeamten auch
jene Agenten auf dem Bildschirm zu sehen waren, denen man die Sonden in das
Gehirn eingepflanzt hatte! Er ahnte die tödliche Gefahr, die den ahnungslosen
Beamten drohte.


Da vernahm er Schritte auf dem Gang. Es war im gleichen
Augenblick, als Dr. Tschen mit den Fingerspitzen die Pistole erreichte, die Waffe
in die Hand nahm und sich sein Finger um den Abzugshahn krümmte.


Die Tür wurde aufgerissen.


Ein Schuss krachte, und Dr. Tschen wurde herumgerissen.


Larry sah die beiden Beamten in den Raum stürzen und noch
eine dritte Person – eine junge Frau – Su Hang! Sie stand auf der Schwelle, die
rauchende Pistole in der Hand. Ihre Kugel war schneller gewesen als die des
kahlköpfigen Chinesen.


»Su?« Mühsam stand Larry auf. Er sah, wie
Madame Wong über der Leiche ihres Geliebten zusammenbrach, schluchzend, am Ende
ihrer Kraft.


»Ihre Männer«, wandte sich Larry an den Captain, der
fassungslos um sich sah. »Gehen Sie! Schnell! Sie dürfen nicht schießen.


Draußen die Menschen – wir können sie alle noch retten.«
Auf den Monitoren war zu sehen, dass es im Hof des ungepflegten Anwesens hoch
herging.


Die veränderten Menschen erkannten die tödliche Gefahr
nicht, in der sie schwebten. Sie waren Roboter und handelten als solche. Für
sie waren die Polizisten Gegner, und denen mussten sie sich stellen.


Auch Iwan Kunaritschew setzte seine ganze Kraft ein. Ehe
sich zwei Uniformierte versahen, packte er sie und ließ ihre Köpfe
zusammenkrachen. Die beiden Männer sanken wortlos auf den Boden des Hofes. Die
Robotermenschen waren im Vorteil. Sie empfanden keine Schmerzen, reagierten nicht
auf Drohungen und kämpften, ohne Rücksicht auf sich zu nehmen.


Mehrere Polizeibeamte waren bereits entwaffnet. Schüsse
krachten – zuerst als Warnung in die Luft abgegeben. Die menschlichen Roboter
reagierten nicht darauf, sie kannten keine Todesangst. Dann legten die
Uniformierten auf die Gegner an, die sich wie eine lebende Mauer auf den Rest
der Einsatzgruppe zubewegten. Einer richtete den Lauf seiner Waffe auf Iwan
Kunaritschew und drückte ab.


Larry Brents Herzschlag setzte aus. Er warf sich nach
vorn, während der von ihm angesprochene Einsatzleiter eilig durch die Tür
verschwand. Larry hörte den Mann einen Befehl brüllen, während er selbst die
Schaltapparatur erreichte und die kleinen Hebel schnell in die
Ausgangsstellungen zurückwarf.


Da krachte noch ein Schuss. Der PSA-Agent starrte panisch
auf den Monitor.


Iwan Kunaritschew wurde wie von einer unsichtbaren Faust
herumgerissen, während der Befehl des Einsatzleiters durch den Hof hallte.


Der Russe blieb halb in der Drehung stehen, als wären in
diesem Moment seine sämtlichen Muskeln versteift. Seine Kleidung war auf der
rechten Schulter aufgerissen. Ein blutiger Kratzer zog sich über seine Haut.
Die Kugel hatte ihn zum Glück nur gestreift.


Im Hof trat eine Veränderung ein, die auf Larry Brents
schnelles Agieren zurückging, und Larry wusste, dass er das Bild nie in seinem
Leben vergessen würde.


Die auf Funkbefehl herangerufenen Menschen standen
bewegungslos im Hof, als sei alles Leben aus ihren Körpern gewichen.


Starr wie Puppen, mit hängenden Armen und reglosen
Gesichtern.
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Bevor Larry dazu kam, mit Su Hang zu sprechen, sorgte er
dafür, dass die amerikanische Botschaft unterrichtet wurde. Er gab über den
Funksprechapparat eines Polizeifahrzeugs die Lage bekannt und forderte einen
Spezialisten aus den Staaten an. In Dr. Tschens geheimen Büro befanden sich
sämtliche Unterlagen. Larry war überzeugt, dass alle, denen man die Sonde
eingesetzt hatte, wieder zu vollwertigen Mitgliedern der Gesellschaft werden
konnten.


Dann sprach er mit Su Hang.


»Ihnen habe ich doch alles zu verdanken, Su«, meinte er.
»Wie kamen Sie eigentlich auf die Idee?«


»Ich bin nicht nach Kowloon zurückgefahren. Ich folgte
Ihnen und sah Ihren Wagen, dann das Gehöft in der Nähe. So schnell ich konnte,
fuhr ich zum nächstgelegenen Telefon. Ich machte mir große Sorgen um Sie, und
ich rief die Nummer an, die Sie mir gegeben hatten.«


»Sie haben es völlig richtig gemacht, Su.«


»Ja, denn die Beamten wurden auf der Stelle losgeschickt.
Ich habe sie geführt – wir kamen gerade noch rechtzeitig.«
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Sie verbrachten den Abend und die Nacht abwartend im
Auto. Polizisten riegelten das geheimnisumwitterte Gehöft ab.


Larry war nicht dazu zu bringen, sein Hotel aufzusuchen.
Er wartete auf die Ankunft des Spezialisten, den er aus Amerika angefordert
hatte und der endlich morgens um drei Uhr eintraf. Dr. Petrix nahm eine erste
Untersuchung vor. Die Hoffnung von X-RAY-3 bestätigte sich: Die Sonden würden
ohne Schwierigkeiten wieder entfernt werden können.


Alle Spannung fiel von ihm ab.


Zufriedenheit erfüllte ihn, als er sicher sein konnte,
dass auch seinem Freund Iwan Kunaritschew geholfen war, und der Russe den
Eingriff ohne jegliche Komplikationen überstanden hatte.


Madame Wong saß bereits in Untersuchungshaft des
Hongkonger Gefängnisses. Dr. Fu Yan Tschen hatte seine grässlichen Taten mit
dem Leben bezahlt. Die Legende von den Geistern
und dem Haus der Puppen allerdings
würde noch lange in den Köpfen der Menschen spuken und wahrscheinlich nie ganz
verschwinden. Aber eines war vorbei: die Angst!


Die Menschen in der Ortschaft nahe dem verrufenen Gehöft
konnten wieder zu jeder Tages- und Nachtzeit auf die Straße, ohne befürchten zu
müssen, von den mordenden Puppen der Madame Wong oder den veränderten Menschen
des Dr. Fu Yan Tschen angegriffen zu werden.
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Um zwei Uhr mittags des nächsten Tages wurde Larry in
seinem Hotelzimmer von Su Hang geweckt.


»Was ist, Su?«


»Sie hatten mir versprochen, am Cheung-Chau-Semmel-Fest
teilzunehmen. Ich wollte Sie daran erinnern, Larry.«


»Sein Versprechen muss man halten. Wann geht es los, Su?«


»Der Umzug ist in einer Stunde.«


Larry Brent machte sich frisch, zog sich an und fuhr mit
der zierlichen Chinesin zur Insel Cheung-Chau. Als sie ankamen, bewegte sich
durch die Chung-Hing-Street der festliche Zug. Kinder mit Ballons und
farbenprächtigen Blumengirlanden zogen durch die Straßen. Feuerwerkskörper
explodierten. Die Teilnehmer des Festzuges trugen prachtvolle Kostüme – waren
gelöst und fröhlich, und später, beim Massenangriff auf die riesigen Türme von
Semmeln, waren Larry und Su auch dabei. Es gelang beiden, je eine Semmel zu
erwischen.


»Das neue Jahr wird für uns sehr glücklich werden,
Larry«, rief Su, als sie später zusammensaßen. »Ich wünsche mir, dass Sie noch
manche Stunde in Hongkong verbringen.«


Larry umfasste und küsste sie. »Die Semmeln bringen
Glück, sagt man doch, nicht wahr?«


Sie nickte. »Es gibt noch viele andere schöne Feste hier.
In vier Wochen findet das berühmte Drachenbootrennen statt. Im September ist
das Mondfest. Ein Fest für Verliebte.« Su lächelte verführerisch.


Sie schlenderten an verschiedenen Buden vorbei und wurden
immer wieder von Leuten angehalten, die etwas verkaufen wollten.


Darunter befand sich auch ein Mann, der mit Puppen
beladen war.


Sie waren etwa dreißig Zentimeter groß, hatten
ausdrucksvolle Gesichter und stellten Götter und Menschen aus der Mythologie
dar.


Larry ließ Su Hang wählen. »Puppen«, murmelte er
nachdenklich, während er ihr eine in Tanzhaltung in die Hand drückte, »Puppen
sind eigentlich das letzte, woran ich mich erinnern wollte. Aber diese hier ist
so hübsch, dass ich nicht daran vorüber kann, sie zu kaufen. Su – zur
Erinnerung an unsere gemeinsame Arbeit! Ihrem klugen Verhalten haben mein
Freund und ich unser Leben zu verdanken! Vielleicht habe ich auch schon bald
wieder Gelegenheit in Hongkong zu sein, ohne dass ein gefährlicher Auftrag
dahintersteckt. Diese Stadt ist eine Reise wert, zumal ich weiß, dass ich dann
auch dich wieder treffen werde, Su!«


 


ENDE


cover.jpeg





themedata.thmx


